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Vorbericht
zur erſten Ausgabe.

Jur Herausgabe dieſer wenigen Briefe

zuthers veranlaßte mich der Gedanke/
die ſamtlichen dateiniſchen Briefe deſſelben

zu ſammeln, und ſie zum gewiſſen Behuf

der merkwurdigen Reformationsgeſchichte,

in guter Ordnung, und mit nothigen
Anmerkungen und Regiſtern verſehen, zu

ſeiner Zeit dem Publico vorzulegen.

Es hat uns zwar erſt vor zo Jahren

der verdienſtvolle Kirchenrath Walch im

*2 XAlſten



Vorbericht

XXlſten Theil der zu Halle herausgekom—

menen ſamtlichen Schriften Luthers eine

vollſtandige Sammlung aller ſeiner Briefe

geliefert. Allein ſie iſt doch in gewiſſer

Abſicht nicht ganz vollkommen zu nennen.

Sie iſt mehr fur den gemeinen Mann,

als fur den Gelehrten. Man trift nicht

alle Briefe in dieſem einzigen Band bei

ſammen an. Es fehlen darinn alle be—

reits in den vorhergegangenen Theilen hin

und wieder an gehorigen Orten eingeſchal

tete. Es ſind die in lateiniſcher Sprache

geſchriebenen, nicht lateiniſch abgedruckt,

ſondern in das deutſche, und zum Theil

ſehr fehlerhaft uberſetzt; und endlich ſind

ſeit dieſer Herausgabe manche Briefe erſt

neuerdings aus dem Staube hervorgezo—

gen



zur erſten Ausgabe.

gen und durch den Druck bekannt ge—

macht worden, auch manche damals ſchon

in ſeltenen Buchern abgedruckte, Walchen

doch unbekannt geblieben.

Nur einige Beweiſe von der fehler—

haften Ueberſetzung einiger Briefe Luthers

in der Walchiſchen Ausgabe zu geben,

die mir bey fluchtiger Durchleſung aufge—

fallen ſind, ſo heiſt es

S. 891. Er verlachet der Wahrſager Urtheil

von ſeinem 1. B. Moſis. Jch hatte
daſſelbe mein 1. B. Moſis auch ſchon ge

ſehen, wie es aus Jtalien gekommen.

Jm Lateiniſchen heiſt es: Deridet Aſtro-

logorum iudicium nugas de ſua

*23 Geneſi.



Vorbericht
Geneſi. Geneſin iſtam meam iam

ante uideram ex ltalia huc miſſam.

Wer ſiehet nicht, daß Geneſis, da von

aſtrologis hier die Rede iſt, Nativitat

heiſſen muße?

S. 393. Weill eine boſe Luft im Kloſter geht.

Aere alieno monaſterium urgente.
an ſtatt; weil Schulden das Kloſter

drucken.

S. 921. Aus der Tiefen c. habe ich ſchon
uberſetzt. Erbarmt euch mein ec. daß ich

2 alſo zuvor erwehlet bin. De profundis

a me uerſus eſt. Miſerere mei iam

praedeſtinatus fieri. Das letztere ſoll

heiſen: Erbarme dich mein, oder

der



zur erſten Ausgabe.

der ziſte Pſalm, iſt ſchon in der
Mache, oder iſt ſchon bey iemand

beſtellt zu machen, oder zu uber
ſetzen.

S. 1156. Es iſt mir recht lieb, daß ihr eure

Steine ſo probirt, und nachſt dem Glau—

ben ſe befunden habt. Placet ualde,

quod ſaxa tua ſic tentaris, atque

praeter ſidem tales inueneris. Saxa

iſt hier nicht phyſiſch, ſondern moraliſch

zu verſtehen, und es ſoll heiſſen: Es iſt

mir lieb, daß du deine harten und ver

ſtockten Zuhorer ſo verſuchet, und uber

Vermuthen (praeter ſidem) ſo befun

den haſt.

4 S. 1309.



Vorbericht

S. 130o9. Ob mir wol leid iſt, daß ihr
den rechten Arm gebrochen, ſo glaube ich

doch alle den eurigen ſo wenig, als den

meinigen. Licet dextrae tuae con-

fractae me miſeret, tamen ego ne-

que tuis omnibus, neque meis credo.

Ein hier befindlicher Druckfehler hat den

Sinn verdorben, der aber leicht zu ver—

beſſern iſt, wenn an ſtatt omnibus omi-

nibus geleſen wird.

S. 1336. M. Philipp iſt nicht in Thuringen.

AM. Philippus abeſt in Thuringia.
Dieß iſt ganz unrecht uberſetzt. Es muß

heiſſen: M. Philipp iſt nicht hier,
nemlich zu Wittenberg, ſondern in Thu-—

ringen.

Sonſt



zur erſten Ausgabe.

Sonſt bemerke ich noch, daß in die—

ſer Walchiſchen Ausgabe faſt die mehreſten

Data unrichtig uberſetzt ſind. Z. E.
Feria 2. 3. 4. 5. heiſt immer Dienſtag,

Mitwoch, Donnerſtag, Freitag, an ſtatt

Montag, Dienſtag u. ſ. w. denn Feria 2.

Paſch. heiſt ia nicht Dienſtag nach Oſtern,

ſondern Montag nach Oſtern.

Es bleibt daher eine neue vollſtandi—

ge Sammlung aller lateiniſchen Briefe

Luthers, da auch ſelbſt die zween erſten
Bande Aurifabers auſſerſt ſelten zu bekom—

men ſind, noch immer ein frommer Wunſch,

den ich mit der Zeit, wenn mir Gott Leben

und Geſundheit ſchenket, nach Kraften zu

erfullen gedenke, und wovon ich bey einer

*5 andern



Vorbericht

andern Gelegenheit nahere Nachricht geben

werde.

Bey Durchleſung der Briefe Luthers

wurde meine Hochachtung gegen dieſen

herrlichen Mann immer groſſer, und der

Jnhalt der meiſten erweckte mir ſolches

Vergnugen, daß ich glaubte, manchem

ehrlichen Freund und Verehrer deſſelben,

beſonders unter den Laien, bey welchen

man die voluminoſen Werke eines Luthers

ſelten antrift, einen Gefallen dadurch zu

erweiſen, wenn ich einige auserleſene

deutſche Briefe deſſelben, die mir vorzug—

lich im Leſen auffielen, und zur nahern

Kenntnis ſeines redlichen und rechtſchaffe—

nen Herzens dienen, durch den Druck bee

kannt machen wurde.

Bey



zur erſten Ausgabe.

Bey der groſſen Menge von Buchern,

die uns iede Meſſe liefert, und bey den

vielen empfindſamen und wizelnden Ro—

manen, womit der Deutſche ſeit einigen

Jahren uberſchwemmet und wodurch ſein

Charaeter faſt ganz umgeandert wird,

wird es hoffentlich erlaubt ſeyn, auch eini—

ge auserleſene Briefe von unſerm Vater

zuther abdrucken zu laſſen, um ſeine un—

dankbaren Kinder dadurch aufzumuntern,

mit mehr Hochachtung und Ehrfurcht von

dem Manne zu reden, dem ſie ſo vieles zu

danken haben, und der in allen Verhaltniſ

ſen, betrachtet, als Mann, als Vater, als

Freund, als Lehrer, als Unterthan, uber

all, und iederzeit, ſo ehrwurdig als lie—

benswurdig erſcheint, wenn gleich manche,

J die



Vorbericht zur erſten Ausgabe.

die ſeine Schriften nie geleſen, das Ge—
gentheil zu ihrer Schande haben behaupten

wollen.

Wird meine Abſicht bey Herausgabe

dieſer Briefe erreicht, dem Leſer Liebe und

Hochachtung gegen dieſen groſſen Mann

einzuftoſſen, ſo wird mir dieß die ange—

nehmſte Belohnung meiner hierauf gewen—

deten geringen Bemuhung ſeyn, und mich

ermuntern, mit Ernſt an die Herausgabe

aller lateiniſchen Briefe Luthers zu geden—

ken. Wohrd, den 18 Februar, den
Sterbetag Luthers, 1780.

Vorrede



Vorrede
zur zweyten Auflage.“

Pey dieſer zweyten Auflage, die wegen
der neuen litterariſchen Anmerkangen, und

einiger neuen zum Theil ungedruckter Brie—

.fe, mit Recht vermehrt genennt zu werden

verdient, habe ich nichts beyzuſetzen, als
daß ich das in der erſten Vorrede gethanene

Verſprechen zurucknehme, eine neue voll—

ſtandige Sammlung aller lateiniſchen Brie—

fe Luthers zu ediren.

Hiezu bewegt mich theils die unterdeſ—

ſen erſchienene Schutziſche Sammlung un—

gedruckter Briefe Luthers in drey Octav—

banden,, theils der Geſchmack der gegen—

war—

S* Leider! hat der wurdige Mann den Abdruck die—

ſer zweyten Auflage uicht erlebet. Es miußte
derſelbe alſo von einem ſeiner hiuterlaſſenen
Freunde beſorgt werden, dem er unvergtßlich
bleiben wird.



Vorrede zur zweyten Auflage.

wartigen Zeit, der einem ſolchem litte—

rariſchen Werke gar nicht gunſtig zu
ſeyn ſcheint. Doch will ich dieß Vorhaben
nicht vollig aufgeben, und nur beſſere Zei—

ten erwarten. Die Durchleſung dieſer klei—

nen Briefſammlung wird hoffentlich ieden
von der Wabrheit deſſen uberzeugen, was

der ſel. Doktor Doderlein im erſten Baud

ſeiner theol. Bibliothek S. G31 ſagt: Lutbers
Briefe tragen das Geprage der kunſtloſeſten

Einfalt und der naivſten Munterkeit,

und wurden, wenn ſie auch nicht ſo viele

Beytrage zur Geſchichte lieferten, nicht durch

ihren Jnhalt die Leſer an ſich zogen, doch

ſchon durch die Art, wie der unſterbliche

Mann, beſonders mit ſeinen Freunden,

ſpricht, unterhaltend, lehrreich und der

Nachwelt wurdig ſeyn. Wohrd, den

Ver—



Verzeichniß der Perſonen,

an welche die Briefe geſchrieben ſind.

An Albrecht, Grafen in Mansfeld, N. XLVI.

Amsdorf, Nicolaus von, XVIII.
Anhalt, die Furſten zu, LI.

Bruck, Ge. RLV.
Componiſten, einen XRRXVI.

Doliig; Joh. R.
Fri drich, Churf. zu Sachſen, J. IV. VII.
Friedrich, Abt in Nurnberg, XXV.
Georg, Heriog iu Sachlun, V.

Goritz, Joh. LVI.
Haußmann, Nie. XVIi.
Joachim, Furſt uu Anhalt, XRXV.

Johann, Churfurſi zu Sachſen, XI. XII. XIII.
XV. XVI. XIX. XXI.

Johann Friedrich, Churf. zu Sachſen, VIII.

XXXVII. XLVIII. L. LVIII. LX. LXI.
Jonas, Juſt. LiV.
Jona, Hausfrau, XXII.
Kopp, Leonh. 1XR.

Lauterbach, Aut.. Lll.

Aut



Verzeichniß der Perſonen 2c.

An Link, Weneesl. CI.

koſer, Hanus, RXXIII. XXXIV.
Lutherin, Cath. KRR. XXVII. XXX. XXXII.

XLai. XLVII. LIX. LXII. LXIE.
LxlV.

Luther, Hans, RXVIII. XLI.
Muller, Caſp. XIV.
Planitz, Hane von der, VI.

Schwenkfelb, Caſp. LV.

Seriniarius, Joh. XILilI.
Sibyhlla, Churf. zu Sachſen, LVII.
Spalatin, GlII.
Spengler, Lai. XXVI. XXIX.
Storm, Claus, III.
Sttatner, Jacob, LiII.
Teutleben, Caſp. von, XRIV.
Tiſchgeſellen, ſeine, XRIII.
Nnruhe, Auton, XLIV.

Wibel, Wolfgang, XXXlI.
Zeitz, den Dechaut und Domherrn zu, RIIX.

Zwillius, Ggbriel, XRRXVuI. XXXIX.
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An Churfurſt Friedrich zu Sachſen.

J. H. und Churfurſt. Als mir E. C. GrG vor deſſen die Zuſagung that, durch

Hirſchfelder ein neu Kleid zu geben, ſo kom—
me ich nun und bitte Ew. ec. deſſelben einge—

denk zu ſeyn.
Bitte aber, gnadiger Herr, wie vor—

mals, ſo der Pfeffinger das. ausrichten

A ſoll,Degenhard Pfeffinger war aus einem alten ade—
lichen Geſchlecht aus Batern geburtig, und mache
te mit Churfurſt Friedrich 1493 eine Reiſe nach
Jeruſalem. Wurde nachgehends deſſen Cammer—
herr und hochſtvertrauter Rath, und ſtarb zur
Zeit der Kayſerwahl iu Fraukfurt am Mahn 1519.
Die Landſtande waren ihm nicht gut, da er kein
Landeskind war, und die Getraunkſteuer u. a. ein
fuhrte. Sie lagen auch einftens dem Churfurſien
an, ihm ſeine Dimiſſion zu geben, beſchwerten
ſich auch uber das zu groſſe Gehalt, das er habe,
und dieß waren 40o Gulden. Sicehe Secken—
dorfs Hiſtorie des Lutherthunts S. 174. Schel
horn im vierten Theil ſeiner Amoenitatum Lit-

terar,



ſoll, daß er es mit der That und nicht mit freund—

licher Zuſagung ausrichte, er kan faſt gute
Worte ſpinnen, wird aber nicht gut Tuch

daraus.

Es iſt auch Gn. Herr mir offenbaret,
nemlich durch den Prior zu Erfurt der es von
Ew. rc. Beichtvater verſtanden, wie daß Ew.

2c. ſolten Ungnade empfangen haben, uber D.

Staupitz, unſern wurdigen lieben Vater,
etlicher Schreiben halber, habe ich daſſelbe
als er hie geweſt, und Ew. rc. zu Torgau ge—

ſucht,

terar. liefert aus einem Diario MSto Ge. Spala.
tini einige excerpta, wo Pfeffingers Tod mit fol
genden Lob p. 3z9ĩ alſo gemeldet wird: 1ztg9.
3 Junii obiit noſter Degenk. Pfeffinger, piorum,
eruditorum, pauperum Sacrorum patronus c,
maæcenas optimus nouiſſimus tam ueteris, tam
honoratæ, tam nobilis familiæ &c. &c.

Staupitz war Doetor der Gottesgelahrtheit uünd
damals Viearius generalis der Auguſtiner Monche

durch ganz Deutſchland, nachher aber Abt zu St.
Petri in Salzburg. Verſchiedenes Merkwurdige
von ihm findet man in Schelhorns Nachricht von
den Schickſalen der Evangeliſchen Religion in den

Saliburgiſchen Landen S. 53 72.
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ſucht, mit ſeiner Wurde geredet, und vorge—

halten, daß mir es nicht lieb ware, Ew. c.
Unglimpf uber ſeine Wurde, habe ich in der
Wahrheit in vielen Worten nichts anders er—

funden, die wir den Abend von Ew. c. hat
ten, denn daß Ew. ec. ihm aufs beſte in ſeinem

Herzen, und ihm der Churfurſt von Sachſen
ein lieber Furſt iſt, und furwahr gar ſonder—
lich Ew. ec. gunſtig iſt, alſo daß er endlich
ſagt, ich meine nicht, daß ich meinen gnadi—
gen Herrn je erzurnet habe, ich hatte es denn

damit gethan, daß ich ſ. Gn. zu viel lieb ge—
habt. Derohalben bitte ich gn. Herr, ſeinet—
halben, als er mir es auch etlichermaſſen em-

pfohlen, Ew. c. wolte ſich aller Gunſt und
Treue zu ihm verſehen, wie deren ohne Zwei—
fel Ew. ec. dieſelbe oft an ihn erfunden.

Auch gn. Herr, daß ich meine Treue Ew.
rc. auch zeige, und mein Hofkleid verdiene,
ich habe gehoret, wie daß Ew. c. nach Abgang

dieſes Aufſatzes (Steuer) wolte eine andere
und vielleicht ſchwerere aufſetzen. So Ew.c.
nicht wolte verachten eines armen Bettlers

A2 Gebet,
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Gebet, bitte ich, wollte es um Gottes willen
nicht laſſen dahin kommen, denn mir es von
Herzen leid iſt, und vielen Ew. gunſtigen, daß
auch dieſe Schatzung Ew. ec. letztern Tagen ſo

viel gutes Geruchts, Namen und Gunſt be—
raubet hat. Gott hat Ew. c. wol mit hoher
Vernunft begnadet, daß Sie in dieſen Sachen
weiter ſiehet, denn ich oder vielleicht alle Ew.
c. Unterthanen; aber mag doch wol ſeyn, ja

Gott will es ſo haben, daß große Vernunft
zuweilen durch weniger Vernunft gewieſen
werde, auf daß niemand auf ſich ſelbſt ſich
verlaſſe, ſondern allein auf Gott unſern Herrn,

welcher ſpare Ew. c. geſund, uns zu gut, und
darnach Ew. ec. Seelen zur Seeligkeit. Amen—

(1518)

II.



II.

An Georg Spalatinus.“
ſ0
Enade und Friede in Chriſto, Amen. Mein
lieber Magiſter Spalatine. Es hat ſich ein
armer Fiſchermann vergriffen, und einmal
nur meinem gnadigen Herrn zu nahe gefiſchet,

habe ich aus Jurbitte gegen den Schoſſer fur
ihn gebeten; ſo hore ich nun, er habe ihn von
ſich an meinen gnadigen Herrn geweiſet. Bit—

te ich nun, ihr wollet in meinem Namen M.
G. H. fur ihn bitten, daß die Straffe gewan—
delt werde. Denn ich hore, zehn ſilberne
Schocken von ihm fordern. Nicht will ich
ihn ungeſtraft haben, auf daß ein Exempel der
Furcht und Regiment bleibe, ſondern daß es

eine Straffe ſey, die ihm ſeine Nahrung nicht

verdrucke. Jch wolte ihn in Kerker etliche
Tage werfen, oder Waſſer und Brod laſſen

A3 freſſen
Er war Churf. Gachſiſcher Hofprediger, nachge—
hends erſter Evangeliſcher Superintendent iu Al—
tenburg ſtarb.n545. Sein Leben beſchrieb Chri—
ſtian Schlegel. Jena 1693. 4.
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freſſen acht Tage, damit man ſehe, daß nur
Beſſerung und nicht Verderben geſucht werde.
Und das dunkt mich auch eine rechte Straffe

ſeyn fur die Armen. Die Reichen ſoll man
im Beutel raufen. Hoffe ihr werdet dieß
ausrichten. Hiemit Gott befohlen. Am

Pfingſtabend 1522.

III.
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III.
An Claus Storm, Burgermeiſtern

zu Magdeburg.
a

Enad und Fried in Chriſto. Erſamer lieber
Herr und Freund. Eure Schrift habe ich em—
pfangen, und iſt wol wahr, daß ich bey D.
Paul Moßhauer  euch erkennet habe,
nicht in euerm Haus, ſondern da er Official

war, und ihr etlichemal ſein Gaſt waret, da
ich mit Hans Reinecke zu der Zeit zu
den Rullbrudern àkak in die Schule gieng.

Daß ihr aber nicht verſtehet, warum ich

die hohen Haupter und Pralaten ſo hart anta—
ſte und ſchelte, ſie Narren und Eſel heiſſe, ſo
doch Chriſtus allenthalben lehret, man ſoll
gedultig ſeyn, antworte ich, meine Gedult

A4 und
Dieſer war Offieialis bey dem daſigen Erzbiſchof.

Dieſer Schuleammerad Luthers wurde nachge—
hends Huttenmeiſter in Mannsfeld, mit wel—
chem Luther und Melanchthon ofters Briefe ge
wechſelt haben.

4

aun d. j. zu den Franciſcanern.
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und Demuth habe ich allzuviel erzeiget. Jch
habe geflehet und gebeten, ich bin ihnen nun
dreymal nachgezogen, und habe mich allezeit

unterthaniglich erboten, wie alle Welt weiß.

Daß nun etliche Weltweiſen ſolch mein
mannigfaltig Erbieten in Demuth nicht wollen

anſehen, daß ſie ſich daraus beſſerten, ſon—

dern faſſen allein das, da ich hart und ernſt
bin, und ſich daran argern, denen geſchie—
het eben recht, und gedenke denenſelben nichts

weiters zu Unterricht zu ſchreiben, ſondern ſie
ſind gleich den verſtockten Phariſaern, die alle

Gute und Sanfte unſers Herrn Chriſti lieſen
fahren, und ſich nichts dran beſſerten, ſon—
dern wo er ſie Otterngezuchte, blinde Nar—

ren,

Melanchthon redet in der Leichenrebe auf Lu
thern von ſeiner Heftigkeit ſehr ſchon: aliqui
non mali queſti ſunt aſperiorem fuiſſe Luthe-
rum, quam debuerit. Nihil diſputo in alterutram
partem, ſed reſpondeo id Jjuod Lraſmus ſæpe
dixit: „Deus dedit hute poſtremæ ætati propter
morborum magaitudmem acrem Medicum.., Ip-
ſa verba Liaſmi hic ſonant: Fortaſſe noſtri mores
meruerunt tam inelementem mediecum, qui ſecti-

ontbus uſturis curaret morbum.
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ren, Teufelskinder, Chebrecher und derglei—
chen ſchalt, das faſſeten ſie und argerten ſich

daran.
Man iſts bisher gewohnt, die Prala—

ten zu loben, und zu ſchmeicheln, dieweil das
Evangelium unter der Bank lag. Nun es
aber erſt hervorkommt, und ſtraft die hohen
Kopfe als Narren und Blinde, dunkt es uns

wunderlich ſeyn. Gewalt und Unrecht ſoll
iedermann leiden, das habe ich gethan, und

thue es noch, aber ein Prediger ſoll nicht
darum ſchweigen, ſondern wie Eſai. im 53
Cap. ſagt, ſeine Stimme aufheben, und den
Pralaten ihre Sunde Schalkheit und Buberey

ſagen.

Alſo haben die Propheten, Apoſtel, Chri—
ſtus ſelber gethan, wiewol ſie auch allerley
Leiden williglich erduldeten. Es iſt ein groſ—
ſer Unterſchied, Gedult haben, und die Bos—

heit der Pralaten ſchweigen. Schweigen
taugt nicht, leiden ſoll man, ſtraffen und ſchel—

ten muß man, aber lieben und wolthun muß
man auch.

As Ein
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Ein Vater ſchilt, ſtraft und ſtaupt ſein
Kind, und iſt ihm doch nicht feind; der iſt ihm

aber feind, der ſeine Bosheit ſchweiget, und

nicht ſchilt noch ſtraffet. Hiemit befehle ich
euch Gott. Wittenb. den 15 Jun. 1522.

IV.



IV.

An Churfurſt Friedrich zu Sachſen.

aorCInade und Friede in Chriſto, Amen, und
meine unterthanigſte Dienſte, D. H. F. Gn. H.

Jch bemuhe nicht gerne E. C. G. mit Furbitte
und Furſchrift fur andere Leute. Der Luſt, ſo
ich auch daran habe, mochte ich wol entbeh

ren. Es dringet die Noth, und zwinget die
Liebe alſo zu thun. Jch habe zuvor aus mei—

ner Wuſten an E. C. G. geſchrieben, von
Chriſtoffel N. der aus Noth mich ſo weit
erſucht, aber doch endlich iſt wieder zu mir
kommen; jetzt erſucht er mich abermals, ſo
klaglich, daß michs erbarmet, und ſein Elend
mir herzlich wehe thut, alſo daß ich gleich dur—

ſtig worden bin, an E. C. G. zu ſchreiben,
denn ich meinet nicht, daß ſolche Noth da ware.

Jch will nicht rechten mit E. C. G. ſeinet

halben, ich laſſe es ſohyn, er habs verdient,
er ſey noch argers werth, ich weiß wol, daß

E. C. G. Gemuth aufrichtig iſt, niemand Un—
recht zu thun. Wiederum weiß ich auch, daß

kein
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tein Furſt ſo fromm ſo klug ſeyn mag, daß nicht

durch ihn oder ſeine Amtleute etwa jemand zu
kurz geſchahe. David iſt der Kern aller Fur—

ſten auf Erden geweſen, noch thut er Unrecht

dem armen Mephiboſeth durch Angeben des
Ziba, meinet dennoch, er hatte nicht unrecht

gethan. Es muß em Jurſt ſich deß erwegen,
daß ſein Regiment mit Unrecht vermiſchet ſey,

wol dem, ders am wenigſten hat; darum ihm
auch Noth iſt, deſto mehr Barmherzigkeit und
Wohlthat dagegen zu erzeigen, daß die Barm—

herzigkeit wider das Gericht den Trutz behalte,

wie St. Jacob ſagt cap. 2. 13.
Darum fall ich E. C. G. zu Fuſſe, und

bitte E. C. G. unterthaniglich, wolle ſich des

armen Mannes erbarmen, und ihn vollend
ſeme alten Tage bis ans Ende ernahren. Es
taugt je in keinem Weg, daß man ihn alſo
laſſe verderben und betteln gehen, denn ich

ſpure, daß ihm das Armuth ſo wehe thut, daß
er mocht zuletzte von Sinnen kommen Und
E. C. G. konnen thm leichtlich mit einem Tiſch,

Speis und Trank, oder ſonſt helfen. Gott
hat
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hat nöch mehr Schneeberge, daß E. C. G.
Furſtenthumb nicht ſorgen durfe, es werde
arm von viel Ausgeben, iſt auch bisher nicht
arm davon worden. Quia uerum eſt, date
et dabitur uobis. Luc. s. 58. wo date reich
iſt, da iſt dabitur noch viel reicher, und wem
viel gegeben iſt, von dem wird viel gefordert

werden.
E. C. G. ſoll gewiß ſeyn, daß ich den

Mann nicht alſo werde laſſen. Jch werde ehe
ſelbſt fur ihn betteln, und wo das nicht will
helfen, auch rauben und ſtehlen, allermeiſt
dem Churfurſten zu Sachſen, was ich am
nachſten finde, denn E. C. G. ſchuldig ihn zu

ernahren. Darum bitte ich E. C. G. wolt
auch meinetwegen hierinn mich gnadiglich er—

horen, daß mir nicht Noth ſey, nun anzufa—
hen zu ſtehlen und zu nehmen. Denn ich wol—

te dennoch von E. C. Gn. ungehanget ſeyn,

wenn ich ſchon allen Heiligen ein Klemod

raubet in ſolcher Noth.
Solches

Er verſtehet die mit vielen Kleinodien angefullto
Schloßkirche, Aulerheiligen genannt, iu Witten—

berg—



Solches mein durſtig oder thoricht Schrei—

ben bitte ich unterthaniglich wolte E. C. G.
micht ungnadig aufnehmen. Mein Herz iſt ein
Gott, ſo viel ich ſein fuhle. Der allmachtige
Gott ſpare E. C. Gn. geſund und ſeelig nach

ſeiner Barmherzigkeit, Amen. (1322)

e

V.

berg. Schon 1509 kam heraus die Zaigung des
hochlobwurdigen Hatligthumbs der Stifftkirchen
aller Hailigen zu Wittenberg, worinn zoo5 Re—
liquien gezahlet werden Nachgehends iſt aber
die Aunzahl derſelben nach Spalatini Verzeichniß

vom J. 1519 auf 19013 gewachſen, und man
wird kaum einen Heiligen finden, von welchem
nicht einige Reliquien vorhanden geweſen waren.
Welch unzahlige Summen Geldes muſſen nicht
auf Anſchaffung derſelben gewendet worden jeyn?

Nurt einige derſelben zu nennen, ſo fand man
hier: Partickel von der Arche Noa, vom Ruß
aus dem gluhenden Ofen der drey Manner, von
Chriſti Krippe, Wiege, Heu und Stroh, Schweis—
tuch, ungenehten Rock, Bart, Blut, Creutz re.
von den Siebeuſchlafern, vom groſſen Chriſtof—

fel, vom Ritter St. Georg. O ſandcta Simpliei-
tas! Mehrere Nachricht ſindet man in Andreae
Sennerti Athenis et inſeriptionibus Wittebergen-

ſibus p. 168 ſqq.



V.

An Herzog Georg in Sachſen.
qasZlufhoren zu toben und zu wuten wider Gott

und ſeinen Chriſt, an ſtatt meines Dienſtes

zuvor.
Ungnadiger Furſt und Herr, ich habe E.

F. Ungnaden Schrift ſamt dem Buchlem oder

Schrift, ſo ich an Hartmuth von Cronberg
geſchrieben haben ſoll, empfangen, und mir
ſonderlich den Ort, deß ſich E. F. U. beſchwert,

als wichtiger Jniurien, Seele, Ehre und gu—
ten Leumund betreffend, laſſen leſen. Denn

vorhin daſſelbige Buchlein allhier zu Witten—
berg und anderswo gedruckt iſt.

Weil
Luther lies zu Wittenberg 1522 drucken eine

Miſſive allen denen, ſo von wegen des Worts
Gottes Verfolgung leiden, an den ehrnveſten
Hartmuth von Cronberg. Jn derſelben heißt es
unter andern: Der eine iſt vornehmlich die
Waſſerblaſe N. trozt dem Himmel mit ihrem
hohen Bauch und hat dem Evangelio entſagt, hats

uuch im Sinn, er wolle Chriſtum freſſen, wie der
Wolf eine Mucke u. ſef. Dieſe Worte zog Herzog

Georg
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Weil denn nun E. F. U. begehrt zu wiſ—
ſen, was ich darinn geſtandig ſeyn wolle, iſt
kurzlich meine Antwort, daß mirs gleich gilt

fur E. F. U. es werde fur geſtanden, gelegen,
geſeſſen oder gelaufen genommen: denn was

ich wider E. F. U. handle oder rede, es ſey
heimlich oder offentlich, erbiete ich vnich zu

Recht, und wills, ob Gott will, auch wol
fur Recht erhalten. Gott aber wird die Ge—

walt wol finden. Denn wo es E. F. U.
Ernſt ware, und nicht ſo unhoflich luge, daß
ich E. F. U. Seele, Ehre und gutem Leumund
zu nahe ware, wurde ſie freilich die chriſtliche

Wahrheit nicht ſo ſchandlich laſtern und ver—

folgen.
Doch iſt das nicht das erſtemal, daß ich

von E. F. U. belogen, auch boslich dargeben
bin, daß ich billiger Urſach hatte, mich zu be—

klagen der Jniurien, Seele, Ehre, und gutes

Leu
Georg auf ſich, ſchrieb daher an Luthern und begehr
te mu wiſſen, ob er ſolchen Brief fur den ſeinigen
erkenne? und hierauf ſtellte Luther dieſe heftige
Autwort, die den Heriog nur noch mehr wider
ihn erbittern muſte.
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Leumunds betreffend. Aber ich ſchweige des
allen, denn mir Chriſtus gebeut, auch den
Feinden gunſtig zu ſeyn, welches ich auch
bisher gethan hab, mit meinem Gebet gegen
Gott fur E. F. U. Und erbiete mich noch E.
F. U. zu dienen, womit ich kan, ohne alles
falſches Geſuch. Jſt das veracht, da kan ich
nicht zu: ich werde mich darum fur keiner
Weaſſerblaſe zu todt furchten, ob Gott will,
und mein Herr Jeſus Chriſtus, der wolle
E. F. U. Augen uund Herz erleuchten, und
ihm gefallig machen, und mir einen gnadi—
gen, gunſtigen Furſten aus E. F. U. machen,
Amen. Zu Wittenberg am achten Johannis,

1523.
Martinus Luther, von Gottes Gnaden

Evangeliſt zu Wittenberg.
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VI.

An Herr Hanſen von der Planitz,
Churf. Sachſ. Rath.

2CInad und Fried in Chriſto. Geſtrenger Herr

und Freund. Jch habe aus E. G. Schrift
Herrn Johann Gulden betreffend, ſamt
der freundlichen Ermahnung meines harten

Schreibens frolich empfangen, und bedanke
mich gegen E. G. beide der Gunſt und Freund—

ſchaft von mir unverdient.
Doch will ich E. G. guter Meinung nicht

verhalten, daß ich hoffe, mein Schreiben ſoll
niemand zu Schaden kommen. Und ob Her—
zog Georg meinen gnabigſten Herrn unbekla
get und unbeſchuldigt wurde antaſten, bin ich

der Zuverſicht, mein Herr Chriſtus ſoll ihm
wehren. Wird er aber beklagt, ſo kan er je
reichlich bewahren, daß S. C. G. mir allezeit
zuwider geweſen iſt in ſolchen harten Schrei—

ben; oft mir auch laſſen wehren, und einen
groſſen Mißfallen darinnen gehabt, daß mirs
alles wol bewuſt geweſen.

Auch



Auch habe ich Herzog Georgen noch nir—

gend ſo angetaſtet, als den Pabſt, Bicchoffe,
und Konig von Englend, dazu gar tief mich
ihm unterworfen und erboten, daß mich un—
ket, ich habe ſein faſt zu viel verſchonet. Denn
ich einen ſolchen tobenden Tyrannen langſt
hatte ſollen baß in die Wollen greifen.

Jch weiß auch wol, daß meine Schrif—
ten faſt alleſamt der Art geweſen ſind, daß ſie

zuerſt angeſehen geweſt, als ſeyn ſie aus dem
Teufel; und man beſorgte, der Himmel wur—

de bald fallen; aber hernach iſts bald an—

B 2 ders
Luther in der Vorrede zu der verdeutſchen Ausle—
gung des Briefs an die Coloſſer vom Melauch—
thon ſchreibt ſehr vffenherzig von ſeinen und Mel.

Schriften folgendes: Jch bin daiu gebohren,
daß ich mit den Rotten und Teufeln muß kriegen
und zu Felde liegen, darum meine Bucher viel
ſturmiſch und kriegeriſch ſind. Jch muß die Klotze
und Stamme ausrotten, Dornen und Hecken
weghauen, die Pfutzen ausfullen, und bin der
grobe Waldrechter der die Ban brechen und zu—
richten muß. Aber M. Phnilippus fahret ſauberlich

und ſtill daher, bauet und pflanzet, ſaet und be
geuſt mit Luſt, nach dem ihm Gott hat gegeben
ſeine Gaben reichlich u. ſ. w.
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ders worden. Es iſt jetzt eine andere Zeit,
daß man die groſſen Haubter, vorhin unge—

wohnt, antaſtet, und was Gott im Sinn hat,
wird man ſehen zu ſeiner Zeit.

Nicht, daß ich mich damit entſchuldige,
als ſey nichts menſchliches an mir, ſondern
daß ich mich deß ruhmen kann, mit St. Pau
lo, ob ich gleich zu hart bin, daß ich dennoch

je die Wahrheit geſagt habe, und mir niemand
kan Schuld geben, daß ich geheuchelt habe.

Soll ich je einen Fehl haben, ſo iſt mirs lie

ber, daß ich zu hart rede, und die Wahrheit
zu vernunftig herausſtoſſe, denn daß irgend
einmal heuchelte, und die Wahrheit innen be

hielte.

Verdreußt aber die gkoſſen Herren mein

frey hartes Schreiben, ſo laſſen ſie meine Leh—

re unverworren, und warten des ihren, ich
thue ihnen kein Unrecht. Sundige ich was

daran, das ſollen nicht ſie, denn ich nur
recht thue, ſondern Gott allein vergeben.

Das
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Das wolt E. G. in aller treuer Freund—
ſchaft aufnehmen, und guter Zuverſicht ſeyn,

daß Chriſtus auch ſeiner Feinde Herr iſt,
und kan uns halten, was er uns zugeſagt hat,

wenn wir bitten; daß ohne Zweifel nicht ſoll
Noth haben vor den Brandſchwanzen Syria
und Samaria. Hiemit Gott befohlen. Mit

woch nach Purificationis, 1523.
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VII.
An Churfurſt Friedrich zu Sachſen.

orCnad und Fried in Chriſto. D. H. F. Gn.
H. Ew. C. G. wiſſen ohne Zweifel, daß all—
hier von Gottes Gnaden eine feine Jugend
iſt, begierig des heilſamen Worts aus feruen

Landen, auch viel Armuth drob leiden, daß
etliche nichts denn Waſſer und Brod zu eſſen

haben. Nun habe ich an M. Philippus (Me

lanchthon) gehalten, weil er von Gottes
ſondern Gnaden reich lich begabt iſt, die Schrift

zu leſen, auch beſſer, denn ich ſelbſt, und ob
ichs ſchon gern thäte, die Bibel zu verdeutſchen

muſte nachlaſſen, daß er an ſtatt ſeiner grie—

chiſchen Lection der heil. Schrift Lection ſich

unterwunde, weil die ganze Schule und wir

alle das hochlich begehren, ſo ſperret er ſich

mit dem einigen wahren Wort: er ſey von
E: C. G. beſtellet und beſoldet auf die griechi—

ſche Lection, die muſte er warten, und moge

ſie nicht laſſen. Jſt derohalben mein von aller—

wegen unterthaniges Bitten, E. C. G. wolten
darein



darein ſehen, der lieben Jugend zu gut, und
zu mehrerer Forderung des Evangelun Gottes,

obs zu thun ware E. C G. daß ihm ſolcher
Sold auf die heil. Schrift zu leſen gedeutet
wurde, ſintemal viel junger Leute da ſmd,
die griechiſche Lection ausbundig wol verſe—

hen mogen, und nicht fein iſt, daß er immer
mit der kindiſchen Lection umgehe, und eine
beſſere nachlaſſe, da er viel Frucht ſchaffen
kan, und die mit keinem Geld noch Sold
mag verlohnt werden. Wolte Gott, wir
hatten deren mehr, die ſo leſen konnten, der

iſt ſonſt genug leider, die da ſchwarmen, und
mogen wol der Zeit und Leute brauchen, weil

ſie da ſind von Gottes Gnaden, es wird
doch die Zeit kommen, wie vor geweſt, da
mans muß nachlaſſen, ſolcher Leute Man—

gels halber, ob mans gleich ungern thue.
Darum hier einzuſehen iſt, daß wir Leute
aufziehen, weil wir konnen, und doch das
unſere thun fur unſere Nachlommen, und
wo E. C. G. ſolches geliebet zu verſchaffen,

bitte ich, wollet daſſelbe dem genannten Phi—

B 4  lipp



lipp mit Ernſt einbinden, der Schrift mit
Fleiß zu warten, und ſolte man ihm auch

noch mehr Soldes geben, ſo ſoll und muß er

hieran. E. C. G. ſeyn in Gottes Barmher—
zigkeit befohlen, Amen. Wittenberg am
Mittwoch nach Palmarum, 1324.

viii.



VIII.
An Herzog Johann Friedrich

zu Sachſen.

D. S. 5. Jch habe E. F. G. Vater und
Herrn, meinem G. H. geſchrieben, dieſe hohe

Schule zu ordnen, und einen Mann darzu
verſchaffen, der ſolches handle. Nun iſts
wahr, daß E. F. G. in dieſen Lauften viel an—
ders zu ſchaffen hat, aber weil der Verzug

hie auch fahrlich iſt, ſintemal es nun lange ge—

nug gehangen und zerruttet Ding iſt, darzu
taglich Perſonen wegziehen, und gefordert wer—
den, die man nicht leichtlich wieder zuſammen—

bringen kann, alſo daß ſich unſere Nachbarn

B 5 (dieLuther in einem Briefe an Spalatin, bald nach
der Ankunft Mel. zu Wittenberg 1518. geſchrie—
beun T. J. F. 7s. erthetlet dem Mel. das herrlich—

 ſte Lob, und fugt noch dieſes bey: Unum timeo,
ne forte vietum noſtræ regionis non ſatis ferat
teneritudo eius, deinde quod audio, nimium pareo

ſtipendio eum conduẽtum, adeo ut Lipſienſibus
iam gloriabundis ſpes ſit, fore, ut nobis eum
quantocius auferant. Nam ſolieitatus iam fuit

ab
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(die Leipziger) ſchon freuen, als ſey mit dem
Churfurſten Wittenberg auch dahin, und
nun gar aus. Wolle die Noth erfordern, ſo
man will eine Schule hie behalten, bey Zei—
ten dazu thun, denn es je Schade ware, daß
ſolche Schule, da das Evangelium auskom—

men iſt in alle Welt, ſo zergehen ſolte, und
man doch allenthalben Leute bedarf, und nie—

mand irgend dazu thut, daß ſie erzeuget wer—
den. Wo nun je E. F. D. dazu thun wollen,

bitte ich unterthaniglich, E. F. G. wolle fleiſ-
ſig dazu helfen und nicht gehorchen, ob etli—
che groſſe Hofſchranzen wurden verachtlich

von
S

ab eis, antequam ad nos perueniret. Suſpieio
mihi eſt, multis aliis meeum, D. Pkfeffingerum
pro more ſuo, etiam in hae ceauſa, nimium vo-
luiſſe Principis marſupio fidelem diſpenſatorem

præſtare.

s Dieß war Friedrich der dritte, mit dem Zunamen
der Weiſe, welcher den 5 May 152 verſtorben
iſt. Nach deſſen Tod erhielte die Chur und das
Land ſein Bruder Johannes, der Standhafte, der
Vater Johann Friedrichs, an welchen dieſer
Brief gerichtet iſt.



von Schreiben reden, denn E. F. G. wohl
ſiehet, wie man die Welt nicht allein mit Ge—

walt jetzt regieren kan, ſondern muß gelehrte

Leute haben, die. mit Gottes Wort helfen das
Volt durch Lehren und Predigen halten, und
freilich, wo nicht Lehrer und Prediger waren,
weltliche Gewalt nicht lang ſtehen wurde, will

ſchweigen, daß Gottes Reich gar von uns
muſte kommen. Hoffe E F. G. werde ſich
Chriſtlich und gnadig hie beweiſen. Hiemit

Gott befohlenn Amen. Wittenberg, am
Sonnabend nach Cantate 1525.

IX.

»Die gute Wurkung dieſes Schreibens findet man
im zweiten Band von Cyprians Urkunden zu
Teutzels Hiſt. Bericht vom Aufang und Fortgang
der Reformation Lutheri, wo S. 362 371.
die Churf. Verbeſſerung der Aeademie zu leſtu

iſt. Dem Melanchthon wurden jahrlich 1co Gul—
den fur Beſoldung, und 1ioo Gulden aus Gua—
den beſtimmt.



IX.

An Leonhard Koppen, Burgern
zu Torgau.

a⁊rEynad und Fried in Chriſto. Dieſen Klag—
brief und elende Schrift laſſe ich euch leſen,
wurdiger Vater Prior, ob ihr nicht jemand
wuſtet, der dazu helfen konnte, denn ich wol
beſorge, es ſey eurer Perſon zu hoch und zug
viel. Wo ihr aber nicht wiſſet, ſo ſchaffet mir

den Brief wieder, daß ich anderswo Rath
und Hulfe ſuche, denn es jammert mich der

elenden Kinder.

Jhr wiſſet auch was mir geſchehen iſt,
daß ich meiner Metzen in die Zopfk geflochten

bin. Gott hat Luſt zu wundern, mich und
die Welt zu narren und zu affen. Gruſſet

mir

sNoch an Hſtern dieſes Jahrs ſcheint Luther noch
nicht ernſtlich entſchloſſen geweſen iu ſeyn, ſich
in die Ehe iu begeben. Er ſchrieb damals an
Geors Spalatin: Quod de meo eoniugio ſeri-
bis, nolo hoe mireris, me non ducere, qui ſie
famoſus ſum amator. Noe magis mirum, quoä

gui



mir eure Audi, und ſchickt euch, wenn ich
das Prandium gebe, daß ihr meiner Braut
helft gut Zeugniß geben, wie ich ein Mann
ſey. Hiemit Gott befohlen. Wittenberg am
Sonnabend nach Trinit. 1525.

J

quĩ toties de coniugio ſcribo miſceor foeminis,
quod non iam dudum fosmina factus ſum, ut ta-
ceam, quod non duxerim aliquaii. Quanquam ſi
exemplum meum petis, hahes eece potentiſſimum.
Nam tres ſimul uxores habui, tam fortiter amaui,
ut duas amiſerim quae alios ſponſas accepturae ſunt.

Tertiam uix ſiniſtro brachio teneo, ipſam mox
forte mihi praeripiendam. Tu vuero ſegnis ille

amator ne unius quidem audes maritus fieri. Quun-
quam uide ne fiat, ut ego alieniſſimo animo a
conitugio anteuertam aliquando uos praeſentiſſimos
ſponſos, ut ſolet Deus operari, quae minime ſpe-
xatis. Suduei collectio noua Epp. Luiberi P. aG.
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X.

An Johann Dolzig, Churf. Sachſ.
Marſchall.

ſmorEnad und Fried in Chriſto. Geſtrenger, eh—

renveſter lieber Herr und Freund. Es iſt ohne
Zweifel mein abentheuerlieh Geſchrey vor euch

kommen, als ſolt ich ein Ehmann worden ſeyn.

Wiewol mir aber daſſelbige faſt ſeltſam iſt, und

ſelbſt kaum glaube, ſo ſind doch der Zeugen ſo

ſtark, daß ich denſelben zu Dienſt und Ehren
glauben muß, und vorgenommen, auf nachſten

Dienſtag mit Vater und Mutter ſamt andern
guten Freunden in einer Collation daſſelbe zu
verſiegeln und gewiß zu machen. Bitte derhal—
ben gar freundlich, wo es nicht beſchwerlich iſt,

wollet mich treulich berathen mit einem Wildpret,

und ſelbſt dabey ſeyn, und helfen das Siegel
aufdrucken mit Freuden, und was dazu gehoret.

Hiemit Gott befohlen, Amen. Am Mitwo
chen nach Viti oder Corporis Chriſti 1525.

Xl.
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Xl.
An Churfurſt Johann zu Sachſen.

O

Wnad und. Fried in Chriſto. D. H. F. G. H.
Wiewol ich mich ſamt den andern troſtlich ver—

laſſen auf E. C. F. G. gnadiges Zuſagen unſerer
Univerſitat halben, ſo ſehen wir doch wol, daß E.

C. G. aus nothigen Sachen, und ſonderlich des
Landtags halber verhindert wird; ſo kan ich doch
unterthaniger Meinung nicht laſſen, E. C. G. zu

erinnern und bitten, daß ſie wolten etwa den
Doltzken oder ſonſt jemand laſſen anher kom—

men, oder ſchriftlich E. C. G. Meinung merken
laſſen, denn es zu beſorgen ſonſt iſt, weil viel
Lectionen jetzt niederliegen, und etliche Lectionen

bisher unbelohnt blieben, auch etliche ſich ſchon
davon machen, daß wir die Geſellen nicht mogen

zulezt erhalten, denn die Borſe iſt arm, und hat

nicht, daß ſie langen Verzug mochte leiden; das

wolt ich E. C. G. kurzlich nicht laſſen unange—

zeigt. Verſehe mich auch, die Univerſitat werde

E. C. G. ſelber ſchreiben. Hiemit Gott befohlen,

Amen. Freytags nach Crucis, 1525.
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XII.
An eben denſelben.

roeEn. und Friede in Chriſto. D. H. F. G. etc.
Jch bitte ganz unterthaniglich, E. C. G. wolte

mir zu gut halten, daß ich oft mit Schriften
Muh und Unluſt zu Hofe bringen mnß, ange—

ſehen, daß ich freilich nichts davon habe,
denn auch Muhe und Unluſt genug, und gern

E. C. G. verſchonte, aber weil ich ſolches
Standes und Achtens bin, nicht kan uberho—

ben ſeyn.
Erſtlich Gn. H. entſchuldige ich mich, daß

ich ſo hart habe angeregt, die Univerſttat zu
ordiniren, denn ich vernommen hab, wie es
E. C. G. faſt befremdet hat, mein ſo ſorgfal—

tig Treiben, als ſolte ich E. C. G. Zuſagen
nicht viel geglaubt haben. Nun iſts ja nicht
alſo, daß ich E. C. Gn. nicht ſolte glauben,
denn wo das, ſo hatte aus Zweifel mein Au—
regen laſſen anſtehen; ſondern darum, daß ich

keinen Zweifel hatte an E. C. G. Zuſage, dar—
um hielt ich an, daß es nicht durch uberfluſe

ſige



ſige Geſchafte verzogen wurde, wie denn vie—

len, und vielmal bey vorigen unſern gnadig—

ſten Herrn rc. geſchehen. Denn Herrenhofe
haben viel zu thun, und iſt Noth daſelbſt an—
halten, wie man ſagt; ſo ward ich auch von

andern gedrungen, weil die Perſonen ſich ver—

liefen, und die Schule ſich zerſtreuete, daß
eilend Noth war. Doch wie dem allen ob ich
gleich mit Mistrauen an E. C. G. mich ver—
griffen hatte, ſolte mich ſolche Sunde nicht zu

ſehr reuen, angeſehen das gute Werk, das
daraus gefolgt iſt, welches wol mehr ſolcher
Sunde werth iſt, und gern noch mehr mich
dermaſſen an E. C. G. verſundigen wolte, wo
ich ſolch Gutes ſchaffen konnte, der troſtlichen

Zuverſicht, E. C. G. werden mir ſolches nicht
allein gnadiglich vergeben, ſondern auch ſelbſt

Wolgefallen daran haben, weil es gewiß iſt,
und ia nicht anders ſeyn kan, denn daß E. C.

G. im Herzen fuhlen muß, daß ſolch Werk
gut iſt und Gott wolgefallt. Und wiewol ſie
keinen Verdienſt noch Lohn darinnen, vielwe—

niger Ruhm oder Ehre vor der Welt ſuchet,

C ſo



ſo muß ſich doch das Gewiſſen freuen, und im
Glauben deß ſtarken, daß Gott durch E. C. G.
ſolches Gute ausgerichtet, und zum Werkzeug
gebraucht hat, und angezeigt, daß ſelbigen wei—

ter zu ſeinem gottlichen gnadigen Willen zu
gebrauchen im Sinn habe, welches wir herz—

lich bitten und wunſchen, Amen.
Demnach G. H. weil die Univerſitat nun

in ihrer Ordnung ſteht, und Ordnung des
Gottesdienſtes nun auch gefaßt wird, und an—

gehen ſoll, ſind noch zwey Stuck vorhanden,
welche E. C. G. als weltlicher Obrigkeit Ein—
ſehen und Ordnung fordern. Das erſte, daß
die Pfarrer allenthalben ſo elend liegen, da

gibt nemand, da bezahlt niemand. Opfer
und Seelpfennige ſind gefallen, Zinſen ſind nicht

da, oder zu wenig, ſo achtet der gemeine Mann

weder Pfarrer noch Prediger, daß wo hier
nicht eine tapfere Ordnung und ſtattliche Erhal—
tung der Pfarren und Predigtſtuhle werde vorge—

nommen von E. C. G. wird in kurzer Zeit we
der Pfarrhof noch Schulen noch Schuler et—
was ſeyn, und alſo Gottes Wort und Dienſt

zu



zu Boden gehen. Derohalben wollte ſich E.
C. G. weiter Gott gebrauchen laſſen, und ſein
treues Werkzeug ſeyn, zu mehreren Troſt auch

E. C. G. eigenem Gewiſſen, weil ſie dazu
durch uns und die Noth ſelbſt als gewißlich
von Gott gebeten und gefordert wird, E. C.
G. wird da wol Mittel wiſſen zu finden. Es
ſind Kloſter, Stiften, Lehen und Spenden,

und des Dings genug, wo nur E. C. G. Be—
fehl ſich darein begibt, die zu beſehen, rechnen

und ordnen. Golt wird dazu ſeinen Seegen
Nund Gedeihen auch geben, daß, ob Gott will,

die Ordnung ſo die Seelen betrift, als die
hohe Schule und Gottesdienſt nicht verhindert

werde aus Mangel und Verlaſſung des armen

Bauchs, das bitten wir auch ſeine gottliche

Gnade, Amen.

C 2 Das
VDieſe ſo auſſerſt nothige Viſttation der Kirchen,
die Luther ſo ernſtlich betrieb, erfolgte endlich
in den Jahren 1527 und 1528. Jch habe in der
hiſtoriſchen Einleitung zu den: Churſachſ. Viſita
tionsartikeln, CAltd. 1776. 8.) manuche bisher
unbrkannte Nachrichten ertbeilet.
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Das andere Stuck, daß E. C. G. wie ich
mit E. C. G. einmal zu Wittenberg geredt,

auch das weltliche Regiment viſitiren lieſe, und

wie Rathe in Stadten und alle andere Amt—
leute regieren, und dem gememen Nutz vor—
ſtunden; denn es iſt groſſe Klage allenthalben
uber boſes Regiment, beide in Stadten und

auf dem Lande, darein E. C. G. als einen
Haupt und Landesfurſten zu ſehen gebuhrt,

und vielleicht vieler Zettel und Klagen zu Hof
weniger waren, wo ſolche Viſitation und gute
Ordnung ſtattlich wurde ganghaftig ſeyn—

Solches alles wolle E. C. G. zur unter—
thanigen Erwegung von mir gnadiglich anneh

men, weil E. C. G. ſiehet und merket, daß
ichs gut meine. Gott gebe dazu gnadiglich in

E. C. G. Herz ſeinen Geiſt mit volligem Licht
und Macht, zu thun, was ihm wolgefallt,
Amen. Wittenberg Dienſtags nach Sim. und

Juda, 1525.
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XIII.
An Churfurſt Johannes zu Sachſen.

arCJaad und Fried in Chriſto. D. H. FJ. Gn.
H. Es hat E. C. G. in der Ordnung der Uni
verſitat befehlen laſſfen, M. Philippen 200
Gulden jahrlich zu geben. Nun beſchwert ſich
der Menſch ſolches zu nehmen, aus der Urſa—
che, weil er nicht vermag ſo ſteif und taglich

in der Schrift zu leſen, mochte ers nicht mit
gutem Gewiſſen nehmen, und meinet, E.
C. G. fordere ſolch geſtrenges Leſen von ihm,
ſo hilft mein Sagen und Deuten. gar nichts

bey ihm. Jſi derohalben meine unterthanigli—

che Bitte, E. C. G. wolte ihr Gemuth ſelbſt
gegen ihn lautern und deuten, als daß ſie zu—

frieden ſey, daß er die Theologie helfe hand
haben mit der Diſputation und leſen, wie

C 3 vorhin
vwEine der beſten Widerlegungen der boshaften und

bochſt ungegrundeten Beſchuldigung, die noch
immer von manchen dem uunbeſcholtenen und von
allem Ehr und Geld-Geitz Lleich weit entfernten
Melanchthon gemacht wird. Man leſe noch, was

Camerarius in deſſen Leben p. m. 40 &c. ſchreibet.



vorhin geſchehen, doch ſo viel er vermag, es
ſey gleich die Woche nur einmal, oder wie er

kan. Denn wenn gleich E. C. G. ſolchen
Sold ihm ei Jahr oder zwey ſchenkte, ware
er es doch wol werth, denn er zuvor wol zwey

Jahr ohne Sold in der Schrift geleſen hat
mit groſſer Frucht und Arbeit, und vielleicht
ſich auch damit zum Theil verderbet hat. Jch

wolte ja gerne die Schrift hier in den Schwang
bringen, weil man bey uns an allen Orten
ſuchet der Schrift Verſtand. Hiemit Gott be—

fohlen, Amen. Freytags nach Agatha, 1526.

xIV.



XIV.
An Caſpar Muller, Canzler zu

Maunsfeld.
caorWnad und Fried in Chriſto. Gerne that
ichs, daß ich M. G. H. zu Gevattern bate,
aber ich ſcheu des Prangens, daß man mir
wurde zumeſſen, als der ich mich mit einem
Monchen- und Nonnenkleide ſo wolt hervor—
thun, und groſſe Herren zu Gevattern haben:

darum will ich hienteden bleiben, und bitte
euch, daß ihr M. G. H. Canzler, Caſpar Mul—

ler genannt, von meinetwegen wolt bitten,
daß er ſich demuthigen wolt, und ſo mir Gott
die Frucht Peſchehrt, ſich derſelben anneh—

C 4 men,
Es war dieſe erſte Frucht ſeiner keuſchen Ehe ein
Sohn, den er Johannes taufen ließ, und der den
7. Junius 1526 gebohren wurde. Ss iſt eine bos—
hafte Luge, wenn ihn einige Catholicken einen
Fruhling nennen wollen, da Luther den 13. Ju
unius r525 Hochieit hielte. Eraſmus ſchreibt von
dem damaligen Geruchte (Epiſt. Opere, Jalil.
1518 in fol p. ſ81, De coniugio Lutheri certum
eſt, de partu maturo ſponſae uanus erat runior,

nunec



men, und geiſtlicher Vater mit ſeyn, daß ſie

j

zum Chriſtenthum mocht gebohren werden.

i Jch kan aber die Zeit nicht ſtinmen, ſo wur—
de es zu lang, daß ich nach der Geburt einen

Boten ſolt ſenden, wo es aber gefallt, ſo nehmt
einen, der euer Perſon vertrette, doch daß ihr
den Namen und die That habet. Die Weh—

mutter rechnet mir um St, Johannis Tas,
und das ſtimmt auch cum tempore concep-

tionis. Jch habe gerechnet nach dem erſten
Fehle, aber es hat mir gefehlet, denn ſie hat
nun uber 20 Wochen gefehlet. Hiemit Gott

befohlen. Sonnabends nach Pfingſten 1526.

mune tamen gravida eſſe dieitur. Si uera eſt uul-

gi fabula, Antickriſtunt naſciturum ex monacho
monaeha quemadmodum ifti iactitant, quot

Antickriſtorum millia iam olim habet nundus?
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XV.
An Churfurſt Johann zu Sachſen.

A2
CInad und Fried in Chriſto. Jch heibe Ew.c.
lange nicht Supplication gebracht, die haben

ſich nun geſammlet, Ew. c. wolte Gedult ha—
ben, es will und kan nicht anders ſeyn.

Erſtlich, gnadigſter Herr, iſt des Klagens

uber alle Maas viel der Pfarrherren faſt an
allen Orten. Da wollen die Bauern ſchlechts
nichts mehr geben, und iſt ſolcher Undank un—

ter den Leuten fur das heilig Wort Gottes,
daß ohne Zweifel eine groſſe Plage vorhanden
iſt von Gott, und wenn ichs mit gutem Ge—
wiſſen zu thun wuſte, mochte ich wol dazu hel—

fen, daß ſie kemen Pfarrherrn oder Prediger
hatten, und lebten wie die Saue, als ſie doch

thun; da iſt keine Furcht Gottes, noch Zucht

mehr, weil des Pabſts Bann iſt abgegangen,
und thut jedermann, was er nur will.

Weil aber uns allen, ſonderlich der Ob—

rigkeit geboten iſt, vor allen Dingen doch die
arme Jugend, ſo taglich gebohren wird und

C5 daher
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daher wachſet, zu ziehen, und zu Gottesfurcht

und Zucht halten. Wollen die Alten ja nicht,
mogen ſte immer zum Teufel hinfahren. Aber

wo die Jugend verſaumet, und unerzogen
bleibt, da iſt die Schuld der Obrigkeit, und
wird dazu das Land voll wilder loſer Leute,
daß nicht allein Gottes Gebot, ſondern auch

unſer aller Noth zwingt, hierinn Fleiß vor—
zuwenden.

Nun aber in Ew. ec. Furſtenthum pabſt—

lich und geiſtlicher Zwang und Ordnung aus
iſt, und alle Kloſter und Stift Ew. rc. als dem
oberſten Haupt in die Hande fallen, kommen

zugleich auch mit die Pflicht und Beſchwerde,
ſolches Ding zu ordnen, denn ſichs ſonſt nie—
mand annimmt, noch annehmen kann, noch

ſoll. Derohalben wie ich alles mit Ew. rc.
Canzler, auch Herr Niclas von Ende geredt,
will es vonnothen ſeyn, aufs forderlichſt von
Ew. :c. als die Gott in ſolchem Fall dazu ge—
fordert, und mit der That befallet, vier Per—
ſonen laſſen das Land viſitiren, zween, die
auf die Zinſe und Guter, zween, die auf die

Lehre



Lehre und Perſon verſtandig ſind, daß dieſel—
ben aus Ew. rc. Befehl die Schulen und Pfar—

ren, wo es Noth iſt, anrichten heiſſen und
verſorgen.

Wo eine Stadt und Dorf iſt, die des
Vermogens ſind, hat Ew. c. Macht, ſie zu
zwingen, daß ſie Schulen, Predigtſtuhle,

Pfarren halten. Wollen ſie es nicht zu ihrer
Seeligkeit thun noch bedenken, ſo iſt Ew. c.
da, als oberſter Vormund der Jugend, und
aller, die es bedurfen, und ſoll ſie mit Ge—
walt dazu halten, daß ſie es thun muſſen;
gleich als wenn man ſie mit Gewalt zwingt,

daß ſie zu Brucken, Steg und Weg oder ſonſt
zufalliger Landesnoth geben und dienen muſſen.

Was das Land bedarf und noth iſt, da
ſollen die zugeben und helfen, die des Lands
gebrauchen und genießen. Nun iſt kein nothi—
ger Ding, denn Leute ziehen, die nach uns
kommen und regieren ſollen. Sind ſie aber
des Vermogens nicht, und ſonſt zu hoch be—

ſchwert, ſo ſind da die Kloſterguter, welche
vornehmlich dazu geſtiftet find, des gemeinen

Mannes
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Mannes deſto bas zu verſchonen. Denn es
kann Ew. ec. gar leichtlich bedenken, daß zu
letzt ein boſes Geſchrey wurde, auch nicht zu
verantworten iſt, wo die Schulen und Pfar
ren niederlegen, wo der Adel ſollte die Klo—
ſterguter zu ſich bringen, wie man denn ſchon
ſagt, und auch etliche thun. Weil nun ſolche

Guter Ew. c. Kammer nichts beſſern, und
endlich doch zu Gottesdienſt geſtiftet ſind, ſol
len ſie billig hiezu am erſten dienen. Was

hernach ubrig iſt, mag Ew ec. zur Landesnoth

durft oder an arme Leute wenden.

Aufs andere. D. Carlſtadt hat mich
ſehr gebeten, an Ew. ec. zu ſchreiben um Gna—
de, daß er mochte zu Kemberg wohnen, denn

er ſonſt auf den Dorfern vor der Bauern Bos—
heit nicht bleiben kan, wie Ew. ec. aus dieſer
ſeiner Schrift und auch an Hans von Grafen—
dorf vernehmen konnen, und doch ſich ſcheuet,

an Ew. c. ſelbſt zu ſchreiben. Weil er denn
bisher noch ſtille geweſen iſt offentlich, und
unſer eins Theils, auch Hans Metſch Haupt—
mann ſolches vor gut anſehen, als daß der

Probft



Probſt zu Kemberg deſto bas konnte auf ihn
ſehen, bitte ich auch unterthaniglich, Ew. c.
wolte ihm ſolches gnadiglich vergonnen. Wie—

wol Ew. erc. ſchon viel gethan, und ein großes
Reden ſeinethalben auf ſich geladen. Aber
Gott wird es deſto reichlicher vergelten. Er

ſehe fur ſeine Seele: ſeinem Leib und den Sei—

nen ſollen wir Gutes thun. Gottes Gnade
ſey mit uns, Amen. Donnerſtag nach Eliſa-
beth 1526.
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XVI.
An Churfurſt Johann zu Sachſen.

ſ

Enab und Friede. Durchl. hochgeb. Furſt,
gnadigſter Herr.

Es klagt der Pfarrherr zu Waltershau—
ſen, wie er ſich mit den Leuten treiben
muſſe, ſo ihm ſollen zinſen, und bittet mich,

an E. C. G. zu ſchreiben, daß Ew. c. wolten
verſchaffen, daß ihm nicht noth ſey zu treiben.

Denn es argerlich iſt, als ſey es der Geiz, ſo
es doch die Noth iſt. Jch troſte ſie aber alle
mit der zukunftigen Viſitation. Aber es wird
ihnen lange, und ſagen auch etliche groſſe
Hanſen, ſie werde nachbleiben.

Wo dem ſo iſt, ſo iſts aus mit Pfarr—
herren, Schulen und Evangelio in dieſem Lan—

de, ſie muſſen entlaufen. Denn ſie haben
nichts,

 Dieß war der nachher beruhmt gewordene D.
.Johann Draconites, von deſſen Leben und
Schriften ich im vierdten Band meiner neuen
Beytrage Nachricht ertheilt habe.



nichts, gehen und ſehen wie die durren Gei—

ſter. Doch davon ein andersmal weiter.
E. C. G. werden ſich wol wiſſen zu halten.
Wittenb. Sonntags nach Purificationis 1527.

XVII.



XVII.
An Nicolaus Hausmann, Predigern

in Zwickau.

aœrEnade und Friede in Chriſto. Wurdiger,
lieber Herr Pfarrherr. Es iſt mir geſagt, wie
eurer Prediger einer ſich auf der Canzel anfa—

he, ungeſchickt zu machen, und greife die
Perſonen des Raths an unordentlich, welches

denn dem Pobel gefullt. Und funtelt alſo der
Geiſt noch immer mit zu, der eigne Ehre und
Anhang ſucht. Derhalben iſt meine freundli—
che Bitte, ihr wollet ſamt den Rath Einſehen
hie haben, daß uns nicht abermals der Schlaf

und Hinlaſſigkeit zu ſchaffen gebe. Jhr wiſſet
ja

Es iſt traurig iu leſen, was Steyhan Roth, Rath
ſchreiber zu Zwickau an D. Luther von den Pre—
digern ſeiner Zeit ſchreibt: Kaum iſt eine Pre—
digt, dariun man nicht hort: ihr Bocke, ihr
Schelmen, ihr Schelmenhalſe, ihr Knuttel, ihr
Ochſen, ihr groben Zwickauer, ihr gottloſen Leu—.
te, ich muß euch waldrauffen, ich muß euch be—
haſpeln, bebauen, beſchneiden, u. a. m. Luthers

Werke Hall. Ausg. B. RRI. S. 1383.



ja wol von- Gottes Gnaden, daß ſolch Straf—

fen der Perſon gehoret nirgend hin, denn un—

ter die Sammlung der Chriſten. Nun habt
ihr ja noch keine Sammlung verordnet, wie
wir hoffen, daß ſie durch die Viſitation ſoll
angerichtet werden. Dazu wenn ſchon die
Sammlung geordnet ware, ſo ware dennoch

ſolch Schelten nicht recht, weil St. Paulus
ſagt: Seniorem ne increpes, ſed obſecra
ut patrem. und Chriſtus Matth. 18. zuvor
will vermahnet haben inſonderheit. Welcher
Geiſt dieſe Ordnung nicht halt, der hat nichts
Gutes vor. Aber in der oöffentlichen theatrali

concione, da Chriſten und Unchriſten bey
einander ſtehen und zuhoren, wie in der Kir—

chen geſchieht, ſoll man auch insgemein ſtra—
fen, und allerley Unglauben und Untugend,
auch niemand ſonderlich ausmahlen. Denn
es iſt eine gemeine Predigt, ſoll auch gemein

bleiben, und niemand vor andern beſchamen

und roth machen, bis ſie abgeſondert und in

die Sammlung kommen, da man ordentlicher

Weiſe vermahnet, bittet und ſtraffet. Hat er

D aber



aber ja Luſt zu ſtraffen offentlich, ſo thue ers
denen, die ihn offentlich am erſten antaſten,

wie ich den Papiſten und Schwarmern thue.
Sonſt halte er inne, und mache keinen Anhang

noch Verachtung der Perſonen. Denn ſolch
Straffen beſſert niemand, klutzelt den Pobel,

und buſſet dem Straffer ſeine Luſt. Solches
bitte ich wollet ihr von meinetwegen, und auch
fur ſie ſelbſt und euch dem. Exbarn RNath auch
anzeigen, und mit Fleiß darauf ſehen. Denn

der Satan ſchlaft nicht, ſucht immer Ungluck
anzurichten. Hiemit Gott befohlen, Amen.

Freytag nach Oculi, 1527.
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XVIII.
An Nicolaus Amsdorf, Pfarrern

in Magdeburg.
rorEnade und Friede in Chriſto. Meinen letzten
Brief von dem betruglichen Brautigam hab
ich geſchrieben, da meine Kethe dabey war,

die ſich gleich anfieng zu krummen und Wehen

zu bekommen, und etwa die dritte Stunde,
nachdem ich geſchrieben, hat ſie eine geſunde

Tochter gebohren. So reichlich hat uns
Gott geſeegnet, daß ſie ohne Schaden glucklich

gebohren. Jhm ſey ewiglich Lob geſagt, Amen.

Was ich nun euch, da ihr zugegen wa—
ret, nieht antrug, das trage ich euch nun ab—

weſend ohne Scheu an mit dieſen Worten.

Acchtbar wurdiger Herr.
Gott, der Vater aller Gnaden, hat mir

und meiner lieben Kethen eine junge Tochter

OD 2 gnaJ

Dieſe hießn Magdalena, ftarb aber ſchon im 14ten

Jahre ihres Alterr. Jhr Bild in Kupfer ge—
ſtochen ſtehet in Junkers Vita Lutheri per nu-
miſmata P. 211.
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gnadiglich beſchehret, ſo bitte ich euer Wurden,

um Gottes willen, wollet em chriſtlich Amt
annehmen, und derſelben armen Heidin geiſt—

licher Vater ſeyn, und ihr zu der heiligen
Chriſtenheit helfen durch das himmliſche hoch—

wurdige Sacrament der Taufe. So ſeyd mei—
ner Tochter Catechet. Heinrich Dichlenſis,
Vice Probſt wird eure Stelle indeß vertretten.

Der Herr ſey mit euch! Fruh den 5 May

1529.
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XIX.
An Churfurſt Johann zu Sachſen.

ſorEnade und Friede in Chriſto. D. H. F. Gn.
H. Jch habe lange verzogen, E. C. Gn. zu
danken fur die geſchickten und geſchenkten Klei—

der und Gewand. Aber ich will E. C. Gn. un
terthaniglich bitten, E. C. G. wolten nicht glau—
ben denen, ſo da inich dargeben, als hatte ich

Mangel. Jch habe leider mehr, ſonderlich von
E. C. G. denn ich im Gewiſſen vertragen kann.
Mir gebuhret auch als einem Prediger, nicht
Ueberfluß zu haben, begehre es auch nicht.
Darum ich auch E. C. G. allzumilde und gnadi—

ge Gunſt alſo ſpure, daß ich mich gleich furchte,

denn ich ja nicht gerne hie in dieſem Leben wol—

te mit denen erfunden werden, zu welchen

Chriſtus ſpricht: Wehe euch Reichen, ihr
habt euern Lohn dahin. Zudem auch weltlich

zu reden, wolte ich auch nicht gerne E. C. G.

beſchwerlich ſeyn, als der ich weiß, daß E.
C. G. des Gebens ſo viel haät, daß Sie freilich

D 3 zu



S
—J

zu ſolchem Stande nichts ubriges haben mo—

gen, denn zuviel zerreißt den Sack.

Demnach wiewol es zu viel ware geweſt
an dem lederfarbnen Tuch, auf daß ich aber
E, C. G. dankbar ſey, will ich auch E. C. G.
zu Ehren den ſchwarzen Rock tragen, wiewol
er mir doch ja zu koſtlich iſt, und wo es nicht
E. C. G. Geſchenk ware, ich nimmermehr ſok—
chen Rock tragen konnte. Bitte derohalben

E. C. G. wolten harren, bis ich ſelber klage
und bitte, auf daß ich durch ſolch Zuvorkom—
men E. C. G. nicht ſcheu werde, fur andere
zu bitten, die viel wurdiger ſind ſolcher Gna—

den. Denn E. C. G. thut mir ohne das zü
viel. Chriſtus wird und ſoll es gnadiglich
und reichlich erſtaten. Das bitte ich von
Herzen, Amen. Den 17 Auguſt 1529.

XX.
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XX.
An ſeine Frau.

ſrEnad und Fried in Chriſto. Lieber Herv
Keth, wiſſet, daß unſer freundlich Geſprach

zu Marpurg ein Ende hat, und ſind faſt in
allen Stucken eins, ohne daß der Widertheil
wolte eitel Brod und Wein un Abendmal behal—

ten, und Chriſtum geiſtlich darinn gegenwartig

bekennen. Heute handelt der Landgraf, ob
wir konnten eins werden, oder doch gleichwol,

ſo wir uneins blieben, dennoch Bruder und
Chriſti Glieder uns unter einander halten.
Da arbeit der Landgraf heftig. Aber wir

wollen des Brudern und Gliederns mcht,
friedlich und guts wollen wir wol. Jch achte,

morgen oder ubermorgen wollen wir aufbre—

chen, und zu E. Gn. Herrn gen Schlaiz in
Vogtland ziehen, dahin uns S. C. J. G. be
ruffen hat.

Sage dem Herrn Pommer (Jehann
Bugenhagen), daß die beſten Argument ſeynd
geweſen des Zwinglii: corpus non poteſt

D 4 eſſe



eſſe ſine loco. Ergo Chriſti corpus non
eſt in pane. Des Oecolampadii dies:
Sacramentum eſt ſignum corporis Chriſti.
Jch achte, Gott habe ſie verblendet, daß ſie

nichts haben muſſen vorbringen. Jch habe
viel zu thun, und der Both eilet. Sage allen
gute Nacht, und betet vor uns. Wir ſmid
noch alle friſch und geſund, und leben wie die

Furſten. Kußt mir Lengen und Hanßgen.
Am Tage Franciſei (den 4 Oct.) 1529.

Johann Brentz, Andres Oſiander, D.
Stephan (Agricola) von Augſpurg ſind
auch hieher kommen.

Sie ſind hier toll worden mit Schweiß—
ſchrecken, geſtern haben ſich bey 5o gelegt,

deren ſind eins oder zwey geſtorben.

XXI.



XXI.
An Churfurſt Johann zu Sachſen.

a

Enad und Friede in Chriſto. Durchl. Hoch—
geb. Fuiſt und Herr. Es iſt hier gegenwar—

tig mit Namen Paul Serl, mit einer Sup—
plication, wie E. C. F. G. vernehmen werden,

der bittet auch meine Furbitt an Ew. Nun
weiß ich wol, daß ich ſolcher Geſchafte ſoll
muſſig gehen, und wol andere waren, durch

die er ſeine Sachen vorbrachte. Aber weil
ichs ſeinen Weibern unbedacht zugeſagt, bitte

Ew. wolle hierinn thun, was Sie fur gut an—
ſehen, denn er hat mir auch einen Haſen ge—

ſchenkt. Helfe was da kan. Darum befehl
ichs ganz Ew. Wolgefallen.

Hiemit ein neu ſeeligs Jahr in Chriſto,
Amen. Wittenb. den 4 Jan. 1530.

Ds XXxlt.
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XXII.
An D. Jonas Hausfrau.

amrEnad und Friede in Chriſto. Jch habe euern

Brief, liebe Frau Doctorin und Gevatterin,
geleſen an euern Herrn D. Jonas geſchrieben,

und hat mir faſt wol gefallen, daß euch Gott
einen leichten Muth und gute Hofnung gegeben

hat beide der Frucht des Leibes, und Schaden

des Hauſes halben. Cuer Herr iſt nicht ſo
leichten Muths, ſondern ſorget fur euch ſehr,
und iſt zornig, ſchilt und flucht um des Haus—
abbrechens willen getroſt, und iſt mit Unge—
dult dem Blanken wol ſo nahe, als er des

Raums halben nahe bey ihm wohnet. Aber
ihr ſollet getroſt ſern, mit dem Hauſe ſoll es
keine Noth haben, denu es iſt der Sachen

Rath funden. So hoffe ich, Eott werde auch
von des Leibes Laſt gnadiglich enthelfen, und

wolte Gott, daß ein Paar wurde. Jch ge
denke aber, es werde ein Tochterlein ſeyn,
die machen ſich ſo ſeltſam, ſperren ſich, und
muß ihnen ei groß Haus zu eng ſeyn, gleich

die



die Mutter auch thun, die einem armen Mann

die Welt zu eng machen. Gruſſet mir euern
lieben Joſt, uno die Großmutter, und euch

Hieinit Gott befohlen,
Coburg am St. Georgentage 1530.

ſelbſt auch mit zu.
Amen.

XXltit.
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XXllil.
Luthers Scherzſchrift an ſeine Tiſch—

geſellen.

ſmEnade und Friede in Chriſto Jeſu, lieben
Herren und Freunde. Jch habe euer aller
Schreiben empfangen, und wie es allenthal—

ben ſtehet, vernommen. Auf daß ihr wieder—
um vernehmet, wie es hie ſtehet, fuge ich

euch zu wiſſen, daß wir, nemlich ich, Ma—
giſter Veit und Cyriacus, nicht auf den Reichs.
tag gen Augſpurg ziehen; wir ſind aber ſonſt
wol auf einen andern Reichstag kommen.

Denm es iſt ein Rubet gleich vor unſerm

Fetiſter herunter, wie ein kleiner Wald, da
haben die Dolen und Krahen einen Reichstag
hingelegt. Da iſt ein ſolch zu und abreuten,
ein ſolch Geſchrey Tag und Nacht, ohne auf—

horen, als waren ſie alle trunken, voll und
toll, da geckt jung und alt durch einander, daß

mich wundert, wie Stimme und Odem ſo lang
wahren konne, und mochte gerne wiſſen, ob
auch ſolches Adels und reiſigen Zeuchs auch

etliche
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etliche noch bey euch waren. Mich dunkt, fie
ſeyen aus aller Welt hieher verſammlet.

Jch habe ihren Kayſer noch nicht geſe—
hen, aber ſonſt ſchweben und ſchwanzen der
Adel und groſſen Hanſen immer vor unſern

Augen, nicht faſt koſtlich gekleidet, ſondern ein—

faltig in einerley Farbe alle gleich ſchwarz,
und alle gleich grauaugig, ſingen alle gleich
einen Geſang, doch mit lieblichem Unterſchied

der jungen und der alten, groſſen und kleinen.
Sie achten auch nicht der groſſen Pallaſt und

Saal, denn ihr Saal iſt gewolbet mit dem
ſchonen weiten Himmel. Jhr Boden iſt eitel
Feld, getafelt mit hubſchen grunen Zweigen.

So ſind die Wande ſo weit als der Welt En—
de. Sie fragen auch nichts nach Roſſen und
Harniſch, ſie haben gefiederte Rader, damit
ſie auch den Buchſen entfliehen und ihrem Zorn

entſitzen konnen. Es ſind groſſe maachtige
Herren, was ſie aber ſchlieſen, weiß ich noch
nicht. So viel ich aber von einem Dollmetſcher
vernommen hab, haben ſie einen gewaltigen
Zug und Streit vor, wider Waizen, Gerſten,

Habern,
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Habern, Malz und allerley Korn und Getrai—
de, und wird mancher Ritter hier werden und
groſſe Thaten thun. Altſo ſitzen wir hie im
Reichstag, horen und ſehen zu mnut groſſer
Luſt und Liebe, wie die Furſten und Herren
ſamt den EStanden des Reichs ſo frouch ſingen

und wolleben. Aber ſonderliche Freude ha—
ben wir, wenn wir ſehen, wie ritterlich ſie
ſchwanzen, den Schnabel wiſchen, und die
Wehr ſturzen, daß ſie ſiegen und Ehre einle—
gen wider Korn und Malz. Wir wunſchen
ihnen Gluck und Heil, daß ſie allzumal an
einen Zaunſtecken geſpiſſet werden. Jch halte
aber, es ſey nicht anders, denn die Sophi—
ſeen und Papiſten mit ihrem ſredigen und
ſchreiben, die muß ich alle auf einen Haufen
alſo vor mich haben, auf daß ich hore ihre
liebliche Stimme und Predigten, und ſiehe,
wie ſehr nutzlich Volk es iſt, alles zu verzeh—
ren, was auf Erden iſt, und dafur gecken fur

die lange Weile. Heute haben wir die erſte
Nachtigal gehort, denn fie hat dem April
nicht wollen trauen. Es iſt bisher eitel koſt-

lich
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lich Wetter geweſen, hat noch nie geregnet,
ohne geſtern ein wenig. Bey euch wirds viel—

Hiemit Gott befohlen,leicht anders ſeyn.

Aus dem Reichstageund haltet wol Haus.
der Malzturken. den as April, 1530.

XXIV.
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XXIV.
An D. Caſpar von Teutleben.

orCynad und Fried in Chriſto. Achtbar, hoch—

gelehrter Herr Doctor, und lieber guter
Freund. Daß euch und eurer lieben Sophien
wol gieng, horte ich von Herzen gerne. Neue

Zeitung habe ich euch nicht zu ſchreiben, weil

mir unſere Junkern Schweigler von Augſpurg
nichts ſchreiben, welches mich nicht wenig ver—

dreußt, und weiß, daß euer lieber Schwager
und mein guter Freund Herr Nicolaus Ams
dorf auch dermaſſen ſolt uber ſie zornig wer—

den, wo ers wuſte, daß ſie ſolche Schweige—
ling worden waren, ſonderlich zu dieſer Zeit;
er ſoll auch noch Richter uber ſie werden.

Aus Horenſagen habe ich vernommen,
daß Venedig viel hundert tauſend Gulden dem

Kayſer zugeſchickt und geſchenkt, und Florenz

erbiete ſich zu funf Tonnen Goldes, aber man

will ſie nicht annehmen um des Pabſtis willen,
der hat dem Kayſer Leib und Gut beyjzuſetzen

zugeſagt, dergleichen der Franzos auch bey
ſeinem



ſeinem par ma foy, wie der Pabſt in nomi-
ne Domini, und iſt ſanctiſimum foedus
ein koſtlch Ding, in cap. non credimus;
aber ich habe von D. Martin Luther ſelbſt ge

horet, wenn Venedig Pabſt, Franzos von
Herzen gut Kayſerlich werden, und nicht alles
Gut und Geld jeglich daran ſetzen, denn es

ſind drey Perſonen in einem Weſen, eines
unbegreiflichen Zorns und Haſſes wider Kayſ.
Majeſtat mit Heucheln, Lugen und Betrugen,

bis entweder ſie zu Grund gehen das ihnen
Gott helfe, oder das fromme edle Blut Caro—
lum in Angſt und Noth bringen, ſo will er ein
Aug und Ohr verlohren haben. Denn par
ma foy kan des Unfalles von Pavia nicht
vergeſſen, ſo iſt der Herr in nomine Domini
aufs erſte ein gebohrner Wahl, das iſt ſchon
zu viel, zum andern iſt er ein Florentiner,
das iſt noch arger, zum dritten ein Hurentind,
das iſt der Teufel gar, und kan des Schimpfs

im geplunderten Rom nicht ſo frolich ſeyn, als

er ſich ſtellet; ſo ſind die Venediger nichts an
ders denn Venediger, das iſt genug geſagt,

E haben
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haben ihrer Bosheit nach auch Urſachen, ſich
an Magximilians Blut zu rachen in cap. Fir-
miter credimus. Aber Gott ſoll dem from
men Carolo, der ein Schaaf unter den Wol—

fen iſt, dennoch helken, Amen. Gruſſet mir
eure liebe Sophien. Hiemit Gott befohlen,
Amen. Lx cremo am 19 Tage Junii 1530..

xxv.



XXV.An Friedrich, Abt zu St. Egydien
in Rurnberg.

deEnad und Fried in C. J. CEhrwurdiger lie
ber Herr und Patron. Jch wolte mich gern
gegen euer, Lieb und Gunſt mir erzeigt, dank—
bar erzeigen; ſo bin ich nach der Welt ein ar—

mer Bettler. Und ob ich gleich viel hatte,
doch euer Weſen alſo gethan iſt, daß ich da
mit euch nicht ſonderlichs erzeigen mocht: alſo
hab ich mich zu meinem Reichthum, den ich

fur meinen Schatz achte, gekehret, und mei—
nen lieben Pſalm fur mich genommen, das
ſchone Confitemini, hab daruber meine

E 2 Ge—
vwSein Zuname war Piſtorius. Er war ein Freund

der Gelehrten und Beforderer der Reformation,
ubergab ſein Kloſter dem Magiſtrat i525, heu—
rathete, und ſtarb 1553. Melanchthon, der auch
mit ihm im Briefwechſel ſtunde, logirte mehren—r
theils bey ibm, ſo oft er in Nurnberg war. S.
Herrn Prof. Wills Nurnb. Mulnbeluſtigunget
CTh. IV. G. 129.

S* Dieß war der 118 Pſalm, außgelegt durch Mar—
tiin Luther, erſchien im Druck zu Wittenb. und
Nurnberg. 1530. 4.



danken aufs Papier gefaſſet, weil ich hie in
der Wuſten ſo muſſig fitze, und doch zuwei—
len des Haubts zu verſchonen, mit der groſ—

ſern Arbeit, die Propheten vollendt zu ver—
teutſchen, ruhen und feyern muß, welche ich

hoffe, auch bald abzufertigen.
Solche meine Gedanken hab ich euch wol—

len zuſchreiben und ſchenken, beſſers hab ich

nicht, obs wol em groß, vielleicht auch ein
unnutz Gewaſch bey etlichen angeſehen wird,
ſo weiß ich doch, daß nichts boſes noch un—

chriſtliches darmnen iſt. Denn es iſt mein
Pſalm, den ich lieb habe, wiewol der ganze
Pſalter, und die heilige Schriſt gar mir auch
lieb iſt, als die mein einger Troſt und Leben

iſt, ſo bin ich doch ſonderlich an dieſen Pſalm
gerathen, daß er muß mein heiſſen, und ſeyn.
Denn er ſich auch endlich um mich gar oft ver
dient, und mir aus manchen großen Nothen
geholfen hat, da mir ſonſt weder Kayſer, Ko—
nig, weiſe, kluge, heilige, hatten mogen hel—

fen, und iſt mir lieber, denn des Bapſts,
Tur

v So nennt er ſeinen damaligen Aufenthalt zu Coburt.



Turken, Kayſer und aller Welt Ehre, Gut
und Gewalt, wolt auch gar ungern um dieſen
Pſalm mit ihnen alleſamt beuten. (tauſchen)

Ob aber jemand mich ſeltſam wurde an
ſehen, daß ich dieſen Pſalm fur meinen Pſalm

Druhme, der doch aller Welt gemein iſt, der ſoll
wiſſen, daß der Pſalm damit niemand genom
men iſt, daß er mein iſt, Chriſtus iſt auch
mein, bleibt gleichwol allen Heiligen derſelbige

Chriſtus. Jch will nicht eiſern, ſondern ein
frolicher Mittheiler ſeyn. Und wolte Gott,
daß alle Welt den Pſalm alſo fur den ſeinen
anſprache, wie ich, das ſolt der freundlichſte
Zank werden, dem kaum irgend eine Eintrach—

tigkeit und Liebe zu vergleichen ſeyn ſolt. Es

iſt leider der wenig, auch unter denen, die es
billig vor andern thun ſolten, die jur heil.
Schrift, oder zu einigen Pſalm, ihr lebenlang
einmal von Herzen ſprachen: Du biſt mein lie
bes Buch, du ſolt mein eigen Pſalmlein ſeyn.

Und iſt freilich der groſten Plagen eine
auf Erden, daß die heil. Schrift ſo veracht iſt,
auch bey denen, die dazu geſtift ſind. Alle

E 3 andere
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andere Sachen, Kunſt, Bucher treibt und ubet

man Tag und Nacht, und iſt des Arbeitens
und Muhens kein Ende, allein die heil. Schrift
laſſet man liegen, als durfte man ihr nicht.

Und die ihr ſo viel Ehre thun, daß ſie ſie ein—
mal leſen, die konnen es flugs alles, und iſt
nie kein Buch noch Kunſt auf Erden kommen,
das jedermann ſo bald ausgelernet hat, als

die heil. Schrift. Und es ſind doch ja nicht
Leſewort, wie ſie meinen, ſondern eitel Lebe—
wort darinnen, die nicht zum ſpeculiren, und

hoch zu ſinnen, ſondern zum leben und thun
dargeſetzt ſind. Aber es hilft unſer Klagen
nicht, ſie achtens doch nicht.

Chriſtus unſer Herr helf uns durch ſei—

nen Geiſt ſein heiliges Wort mit Ernſt lieben
und ehren, Amen. Beſfiehl mich hiemit in
euer Gebet. Ex cremo (Coburg) 1 Jul.
1530.

XXVI.
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XXVI.
An Lazarus Spengler, Rathſchreiber

in Nurnberg.
ſorCynad und Fried in Chriſto. Erbarer, gun
ſtiger lieber Herr und Freund. Weil ihr be—
gehrt zu wiſſen, ob mein Petſchaft recht ge—
troffen ſey, will ich euch meine erſten Gedan—
ken anzeigen zu guter Geſellſchaft, die ich auf

mein Petſchaft wolte ſaſſen, als in ein Merk—

zeichen meiner Theologie.

E4 Das
S Von dieſem um die Nüurnbergiſche Stadt und

Kirche ſehr verdienten Mann hat Urban Gott—
lieb Haußdorf eine eigene ſehr genaue und weit—
lauftige Lebensbeſchreibung geliefert, welche zu
Nurnberg 1741. in gr. 8. gedruckt iſt, und als
eine Nurnbergiſche Reformationsgeſchichte auge.
ſehen werden kan. Camerar im Leben Melanch
thons gibt ibm p. ior dieß kLob: et uſu rerun

quadam etiam inehoata doctrins excellebat, ex-
plorataque perſpecta multis aifficiubus ar.
duis negotiis fide atque induſtria, cum inextin-
cto ardore aſſerendi defendendique uera recta
tam ad Deum quam homines: itaque nihil erat eiĩ
antiquius religionis ſincerae purae inſtauratio-

ne. J



Er

Das erſte ſollte ein Creutz ſeyn, ſchwarz
im Herzen, das ſeine naturliche Farb hatte,
damit ich mir ſelbſt Erinnerung gebe, daß der

Glaube an den Gekreuzigten uns ſeelig machet.

Denn ſo man von Herzen glaubet, ſo wird
man gerecht. Obs nun wol ein ſchwarz Creuz
iſt, mortificirt, und ſoll auch wehe thun, noch
laſt es das Herz in ſeiner Farbe, verderbet die

NYatur nicht, d. i. es todtet nicht, ſondern er
halt lebendig. luſtus enim fide uiuet, ſed
fide eruciſixi. Solch Herz aber ſoll mitten
in einer weiſen Roſe ſtehen, anzuzeigen, daß
der Glaube Freude, Troſt und Friede gibt,
und kurz in eine weiſe froliche Roſe ſetzt, nicht
wie die Welt Friede und Freude gibt, darum

ſoll die Roſe weis, und nicht roth ſeyn, denn
weiſe Farbe iſt der Geiſter und aller Engel

Farbe. Solche Roſe ſtehet im himmelfarbe—

nen Felde, daß ſolche Freude im Geiſt und
Glauben ein Anfang iſt der himmliſchen Freu—

de zukunftig, jetzt wol ſchon drinnen begriffen

und durch Hofnung gefaſſet, aber noch nicht
vffenbar. Und in ſolch Feld einen guldenen

Ring,



Ring, daß ſolche Seeligkeit im Himmel ewig
wahret, und kein Ende hat, und auch koſtlich

uber alle Freude und Guter, wie das Gold
das hoheſte, koſtlichſte Erz iſt.

Chriſtus unſer lieber Herr ſey mit euerm

Geiſte bis in jenes Leben, Amen. Ex eremo

Gruboc. 3 Jul. 1530.

Aum. Verſchiedenes merkwurdige Luthers Wape
pen betreffend, errtahlet Hausdorf im Leben Lar
zari Spenglers S. 164 ff.

v Coburg.
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XXVII.
An ſeine Frau.

acrEnade und Friede in Chriſto. Meine liebe
Kathe. Dieſer Bote lief eilend voruber, daß
ich nichts mehr ſchreiben konnte, ohne daß ich

nicht wolte ohne meine Handſchrift ihn laſſen

gehen. Du magſt Herrn Johann Pommer und
allen ſagen, daß ich bald mehr ſchreiben will.

Wir haben noch nichts von Augſpurg, war—
ten aber alle Stunden auf Botſchaft und
Schrift. Aus fliegenden Reden haben wir,
baß unſers Widerparts Antwort ſoll offentlich
gelefen ſeyn; man habe aber den unſern keine

Abſchrift wollen geben, daß ſie darauf ant
worten mochten. Weiß nicht, obs wahr iſt.

Wo ſie das Licht ſo ſcheuen, werden die un«
ſern nicht lang bleiben.

IJch bin ſeit Lorenzentag faſt geſund ge—

weſen, und kein Sauſen im Kopf gefuhlet,
das hat mich fein luſtig gemacht zu ſchrei—
ben, denn bisher hat mich das Sauſen wol
zerplagt. Gruſſet alle und alles. Ein an—

dermal



758

Gott ſey mit euch, Amen,
und betet getroſt, denn es iſt wol angelegt,

und Gott wird helfen.
nach Lorenzentag, 1530.

III—

bermal weiter.

Gegeben am Sonntag
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XXVlIlt.
An ſein liebes Sohnlein, Hanſigen

Luther.

ſcrEnade und Friede in C. J. mein herzliebes
Sohnchen. Jch ſehe gerne, daß du wohl ler—
neſt und fleißig beteſt. Thue alſo niein Soh—
nigen, und fahre fort, wenn ich heim komme,

ſo will ich dir einen ſchonen Jahrmark mit—
bringen. Jch weiß einen hubſchen luſtigen
Garten, da gehen viel Kinder innen, haben
guldene Rocklein an, und leſen ſchone Aepfel

unter den Baumen, und Birnen, Kirſchen,
ESpilling, und Pflaumen, ſingen, ſpringen,
und ſind frolich; haben auch ſchone kleine
Pferdlein mit guldenen Zaumen und ſilbernen

Satteln. Da fragte ich den Mann, deſſen
der Garten iſt, weß die Kinder waren? da
ſprach er: die gerne beten, lernen und fromm

ſind.
Da ſprach ich: Lieber Mann, ich habe

auch einen Sohn, heiſt Hanßchen Luther,
durfte er nicht auch in den Garten kommen,

daß



daß er auch ſolche ſchone Aepfel und Birnen
eſſen mochte, und ſolche feine Pferdlein reiten,

und mit dieſen Kindern ſpielen? da ſprach der
Mann: wenn er gerne betet, lernet und fromm

iſt, ſo ſoll er auch in den Garten kommen,
Lippus und Joſt auch, und wenn ſie alle
zuſammen kommen, ſo werden ſie auch Pfeif—
fen, Paucken, Lauten und allerlei Saitenſpiel

haben, auch tanzen; und mit kleinen Arm
bruſten ſchieſen.

Und er zeigte mir dort eine feine Wieſen

im Garten, zum Tanzen zugerichtet, da hien—
gen eitel goldene Pfeiffen, Paucken und feine

ſilberne Armbruſte. Aber es war noch fruhe,
daß die Kinder noch nicht geeſſen hatten; dar—

um konnte ich des Tanzens nicht erharren,
und ſprach zu den Mann: ach lieber Herr,
ich will flugs hingehen, und das alles mei—
nem lieben Sohnlein Hanſigen ſchreiben, daß
er fleißig bete und wohl lerne und fromm ſey,
auf daß er auch in dieſen Garten komme; aber

er hat eine Muhme Lene, die muß er mit—
bringen. Da ſprach der Mann: es ſoll ja ſeyn,
gehe hin, und ſchreib ihm alſo. Dar
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Darum liebes Sohnlein Hanſichen, ler—
ne und bete ja getroſt, und ſage es Lippus
und Juſten auch, daß ſie auch lernen und be—
ten, ſo werdet ihr miteinander in den Garten
kommen. Hiemit bis dem Allmachtigen be—

fohlen, und gruſſe Muhmen Lenen, und gieb
ihr einen Buß von meinetwegen. 1530.

Anm. Luther befand ſich damals, wuhrend ded
Reichetags zu Augſpurg, in Coburg.

7 J



XXIX.
An Lazarus Spengler, Rathſchreiber

Nund Syndicus zu Nurnberg.

Eynad und Fried in Chriſto unſerm lieben

Herrn und treuem Heilande, Amen. Erbarer,

Furſichtiger, lieber Herr und Freund. Jch
hab ein Sermon gefaſſet an die Prediger, ſo
hin und wieder ſind, daß ſie die Leute vermah—

nen, ihre Kinder zur Schule zu halten,
und iſt mit unter den Handen gewachſen,
und ſchier ein Buch worden, wiewol ich mit

Gewalt mich hab muſſen aufhallten, daß nicht
ullzugroß wurde, ſo reich und volt iſt ſolch
Thema. Und wolt ja gern, daß er viel Nu—
tzen ſchaffet. Hab denſelben auch unter euern
Namen laſſen ausgehen, keiner andern Mei—

nung, denn daß er mocht deſto mehr Anſehen

haben,

In Jo. Heinr. von Serlen Stromat, Lutheranis
ſteht von G. z1i9 9oo. eine vortrefliche Ab

handlung, deren Gegenſtand iſt Lutherus de
ſcholis optime meritus, ſiue de praeclaris rebus,

uibue Luthecus ſcholas ornauit.

J
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haben, und wo ers werth, auch bey euch un
ter euern Burgern geleſen wurde. Denn ob
ich wol achten kan, daß eure Prediger hierinn

fleiſfſfig genug ſeyn werden, und die Sachen,
als von Gott hochbegnadigte Leute, ſo kennen

und fordern, daß ſie weder meines vermanens

noch Berichts Gottlob bedurfen, ſo ſchadets
doch nichts, daß viele mit einander ſtimmen,
und dem Teufel deſto ſtarker begegnen.

Denn es kan freilich nicht wol fehlen,
daß in einer ſolchen groſſen Stadt, unter ſol
chem groſſen Haufen Burger, der Teufel auch

ſeine Kunſt nicht verſuchen, und etliche anfech

ten ſolte, daß ſie das Wort Gottes und die
Schulen verachten, und ſonderlich, weil der
Urſachen viele ſind, nemlich der Kaufhandel,

die Kinder von der Schule zum Dienſt des
Mamwons zu kehren, und ohne Zweifel ſeine

Gedanken dahin richtet, wenn er zu Nurnberg

das Wort und die Schulen veracht hatte ge
macht, ſo ware ihm ſeines Anſchlags nicht ein
geringes Stuck gelungen, weil er damit ein

Exempel geſtift hatte, das im ganzen deutſchen
Land



Land ein gewaltig Anſehen, und furwahr allen
Schulen in andern Stadten einen harten Stoß
thun wurde. Denn Nurnberg leuchtet warlich

in ganz Deutſchland wie eine Sonne unter
Mond und Sternen, und gar kraftiglich ande—

re Stadte bewegt, was daſelbſt inm Schwang

gehet.

Uber Gott ſey gelobt und gedanket, der
des Teufels Gedanken lange vorgekommen iſt,

und einem Erbarn, Furſichtigen Rath eingege—

ben, eine ſolche feine, herrliche Schule zu
ſtiften, und anzurichten, mit großer Koſt und

Darlegung, die allerfeinſten Leute dazu er—

wahlet und verordnet, das freilich (ich will
nicht zu hoch ruhmen) vorhin keine hohe
Schule, wenns gleich Paris ware, ſo wol

F mitAuch Melanchthon lobt Nurnberg in ſeinen
Schriften hin und wieder. Nur eine einzige
kurze Stelle will ich hier anfuhren. Jm Leidner
Band ſeiner Briefe p. 116 ſchreibt er: Xulla
eſt urbs Germaniae, in qua plus eſt honeſtarum
artium quam Noribergae. lIdeo eain anteferte cae

teris ſoleo, et opto, ut poileſſionem huius laudis,
quam tenuit iam aliquot ſaeculis, diu retineat.
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mit Legenten* verſorget geweſen iſt, wie mir
das zengen muſſen, ſo mit mir aufgezo—
gen ſind in hohen Schulen. Denn ich weiß
und hab ihre Kunſt auch gelernet, und kan ſie

auch noch, leider! allzuwol. Das mag doch
ja ein herrlich fein Catorthoma ſeyn, und ei
ne Tugend ſolcher beruhmten Stadt, und einem
weitberuffenen weiſen Rath ahnlich und ehrlich,
darinn ſie ja chriſtlich und reichlich ihre Un—

terthanen bedacht, und mit allem treuen zu
ihrem Heil ewiglich, und auch zu Nutz und
Chren zeitlich gefordert haben. Welch Werk
Gott auch gewißlich mit reichem Seegen und
Gnaden ſtarken wird, je langer, je mehr, ob
ſich gleich der Teufel eine Zeitlang dawider
ſperren muß, denn er kan ja nicht luſtig dazu

ſeyn, daß unſerm Herrn ein ſolch fein Taber—
nackel gebauet iſt in dieſer Sonnen. Er muß
Wolken, RNebel und Staub zuſammen treiben,

und allenthalben wehren, daß ſolcher Glanz
ja

»Die erſten vortreflichen Lehrer am Gymnaſio zu
St. Egydien waren Joachim Camerarius, Eoba—
nus Heß; Michatl Rotiug, Johann Schoner.



ja nicht weit leuchte, oder doch ja dunkel wer—

de. Wie ſolt er anders thun?
Demnach hoffe ich auch, daß die Burger

ſchaft ſolcher ihrer Herren Treue und Liebe
werde erkennen, und mit Anhalten ihrer Kin—

der zur Schulen ſolch Wert helfen redlich ſtar
ken, weil ſie ſehen, daß ohne ihre Koſt fur
ihre Kinder ſo reichlich und fleiſſig geſorget,
und alles beſtellet iſt; ſonderlich ſo es die Pre
diger weidlich treiben. Denn wo es dieſelben
nicht treiben, da wird der gememe Mann mit

Gedanken pom Satan eingenommen und uber—

teubet, daß er leichtlich davon fallet, und von
andern Geſchaften ja nicht ſo kan der Sachen

nachdenken, was daran liege, wie groß Nutz

oder Schaden hie ſey, als ein Prediger thun
kan, darum muß man auch Gedult mit ihnen

haben, wo ſie nicht verſtockt boſe ſind. Denn
ich kenne Nurnberg ſo fern wol, daß Gottlob
viel feiner chriſtlicher Burger hat, die von
Herzen gern thun, was ſie thun ſollen, wo ſie

es allein wiſſen, oder ihnen geſagt wird. Wel—
chen Ruhm ſie nicht allein bey mir, ſondern auch

allenthalben haben. F 2 Jſt

S S



Jſt nichts Mangels hie zu furchten, denn
daß etwa ein Gotzer, oder Gotzenknecht (ich

meine den Mammon) der ſeinen Sohn von
der Schule zeucht und furgibt; wenn mein
Sohn rechnen und leſen kan, ſo kan er genug,
man hat nun deutſche Bucher c. damit ein bos

Exempel gebe den andern frommen Burgern,

dem ſie denn unverſehens ihres Schadens fol—

gen, guter Meinung, als ſey es gar wol ge
than, und ruuſſe alſo ſeyon. Welchem Man—
gel die Prediger wol rathen konnen, denn es
muß eine Gemeine, und ſonderlich eine ſolche
Stadt mehr Menſchen, denn Kaufleute ha—

ben, auch andere Leute, die mehr konnen,
denn rechnen und deutſche Bucher leſen. Deut
ſche Bucher ſind vornemlich dem gemeinen Mann

gemacht, im Hauſe zu leſen; aber zu predigen,
regieren und richten, beide im geiſtlichen und

weltlichen Stande, ſind wol alle Kunſt und
Sprachen in der Welt zu wenig, geſchweige

denn die Deutſche allein, ſonderlich jetzt zu
unſerer Zeit, da man mit mehr und andern

Leuten zu reden hat, als mit Nachbar Hans.
Aber



Aber ſolche Gotzer denken an das regieren nicht,

merken auch nicht, daß wo predigen und re—

gieren nicht ware, ſie ihren Gotzen auch nicht

eine Stunde dienen mochten.

Wol will ich glauben, daß unter ſo vie—
len Leuten ein Gotzer oder etliche ſeyen, die

nichts darnach fragten, ob die lobliche Stadt
Nurnberg Ehre oder Schande uberkame, wenn

ſie allein ihren Pfenning hatten. Aber da muß
man wiederum nach ſolchem ſchadlichen Gotzer

auch nicht fragen, und ihn fahren laſſen mit
ſeinem boſen Exempel, und dagegen denken:

ſo hoher Ruhm es iſt ſolcher Stadt, daß ein
Erbar Rath ſo treulich und redlich thut mit den
Schulen, ſo groſſe Schande ware es wieder—

um, daß die Burger ſolten ſolche Treue und
Wohlthat ihrer Herren verachten, und ſich
damit theilhaftig machen des boſen Exempels

und Aergerniß, ſo allen andern Stadten da—
mit gegeben wurde, die darnach ſagen durften:

Ja, ſo thut man zu Nurnberg, da noch Leu
te ſind, warum ſolten wirs denn beſſer
machen?

F 3 Wiltu'
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Wiltu' Gotzer nicht bedenken, was gott
lich und ehrlich iſt, allein auf deinen Gotzen

trachten, ſo wird Gott dennoch Leute finden,

die es bedenken. Denn ich hab Godttlob etli—
che viel Stadt erfahren, da der Rath nicht
wol am Wort und Schulen geweſt, aber ſo
viel frommer Burger funden ſind, die mit tag—
lichem Anhalten dennoch den Rath ubermocht

haben, Schulen und Pfarren anzurichten. So
wird, ob Gott will, zu Nurnberg um deinet—
willen die Schande auch nicht ausgehen, daß
die Burger ſolten deinem Exempel nach die
Schulen verachten, welche mit ſolcher groſſen
Treue und Koſt ein Erbar Rath ſtift und halt,
ſo es in viel geringern Stadten die Burger
gleich mit Verachtung des Raths dennoch zu—
weg bringen.

Aber wo komme ich hin mit ſolchem Ge—

ſchwatz, lieber Herr und Freund? Jch meine,
es ſey die Art dieſer Sachen, daß man viel
bavon waſchen muſſe. Aber ich will hiemit

unter eurem Namen mit allen eurer Stadt
Burgern alſo geſchwatzt haben. Bitte freund

lich



lich mir das zu gut halten, und wie ihr ohn
das bisher und noch gethan, ſolche Sache hel—

fen heben und treiben, denn ich meine es ja

gut, das weiß Gott. Chriſtus unſer Herr,
ſterke und halte' euch bis auf jenen Tag, da
wir uns, ob Gott will, frolich ſehen werden

in einer andern Geſtalt. Denn der euch ſo
viel gegeben hat an ſeinem Werk und Wort zu

thun, wie bisher geſchehen, der wird auch
fortfahren, und das alles vollenden. Dem
ſey Lob und Dank in Ewigkeit, Amen.

(1530)
Anm. Aus dieſer ſehr ſchonen Sermon, daß man

Kinder zur Schulen halten ſoll, die hier Lu—
ther dem Speugler dedieirt, will ich blos ei
ne eintige Stelle beyfugen, ju einem Beweiß,
wie werth der Schulſtand in Luthers Augen
geweſen ſey. Einen fleiſſiten, frommen
Schulmeiſter oder Magiſter, oder wer es, der
Knaben treulich zeucht und lehret, dem kan
man nimmer genug lohnen, und mit keinem
Geld bezahlen, wie auch der Heid Ariſtote—
les ſagt. Noch iſts bey uns ſo ſcgandlich ver
acht, als ſey es gar nichts, und wollen don
noch Chriſten ſeyu. Und ich, wenn ich vom
Predigtamt und andern Sachen ablaſfen
konnte, oder muſte, ſo wolte ich kein Amt

54 lieber
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lieber haben, denn Schulmeiſter oder Kna
benLehrer ſeyn. Denn ich weiß, daß dies
Werk nachſt dem Predigtamt das allernutz
lichſt, groſt und beſte iſt. Und weil dazu
noch nicht, welches unter beiden das beſte
iſt, denn es iſt ſchwehr, alte Hunde handig/
und alte Schalke fromm zu machen, daran
doch das Predigtamt arbeitet, und viel um
ſonſt arbeiten muß. Aber die jungen Baum
lein kan man beſſer biegen und ziehen, ob
gleich auch etliche daruber zerbrechen. Lie
ber laß es der hochſten Tugend eine ſevn auf
Erden, fremden Leuten ihre Kinder treulich
ziehen, welches gar wenig und ſchier nie«
mand thut an ſeinen eigenen.

XXX.



XXX.
An ſeine Frau.

tr

Eynad und Friede in Chriſto. Meine liebe
Kathe, dieſer Bothe lief eilend voruber, daß

ich nicht viel ſchreiben konnte. Hoffe aber,
wir wollen ſchier ſelbſt kommen, denn dieſer
Bote bringt uns von Augſpurg Briefe, daß
die Handlung in unſrer Sache ein Ende habe,

und man nur wartet, was der Kayſer ſchlieſ—

ſen und urtheilen wird. Man halt dafur,
daß es werde alles aufgehoben auf ein kunftig
Concilium, denn der Biſchof zu Maynz und

Augſpurg halten noch feſt, ſo wollen der Pfalz-

graf, Trier und Coln nicht zum Unſrieden oder
Krieg willigen. Die andern wolten gern mil—

dern, und verſehen ſich, baß der Kayſer nicht
Ernſt gebieten werde. Es geſchehe, was Gott
will. Wir haben genug gethan, und erboten,

unſre Gegner wollen nicht ein Heiarbreit wei—
chen, damit wird einer kommen, der ſie ler—

nen ſoll weichen und reuniren.

s 2 Mich
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Mich wundert, warum Hans Weis den
Pſalm nicht hat angenommen, ich hatt nicht

gemeint, daß er ſo eckel ware, iſts doch ein
koſtlich Eremplar. Schicke vollend hiemit den—

ſelbigen ganz und gar Ehrn Georgen...
Gefallt das Exemplar von den Schluſſeln Er
Johann Pommern und Creutzingern, ſo laß im
merhin drucken. Es iſt doch nichts „daß man

dem Teufel feyert. Wer dir geſagt hat, daß
ich krank ſey, wundert mich faſt, und du ſie—

heſt ja die Bucher fur Augen, die ich ſchreibe,
ſo hab ich ja die Propheten alle aus ohne Ejze—

chielem, daran ich jetzt bin, und ein Summam
vom Sacrament, ohne was ſonſt des Schrei—

bens mit Briefen und anders mehr iſt. Jch
konnte jetzt nicht mehr vor eilen ſchreiben.
Grußt alle und alles.

Jch hab ein groß ſchon Buch fur Jun.
ker Hanns Luther, das hat Ehr Jonas von
Nuremberg bracht aus dem ſchonen Garten.

Hiemit Gott befohlen und betet.

Mit
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it Petern machts nach Rath des Pom—

Ex Eremo am 8 Sept.mer und Wellers.
1530.

Martinus Luther.

Meiner herzlieben Hausfrauen Ka—
therinen Lutherin zu Wittenberg zu Han—
den.

XxXXXl.
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XXXlI.
An Wolfgang Wibeln, Burger in

Joachimsthal.
ar,EWnade und Friede in Chriſto. Mein lieber
Freund. Man hat mir angejzeigt von euch ei—
nen guten Willen gegen mir und habe ſonder

lich gern gehort, wie Egranus gepredigt:
denn der irrige Geiſt, den ich habe lang ge—
kannt, einmal ſich ſelher ſo grob an den Tag

gibt, denn ich ſehe, daß ſie voll Teufelsgift
ſind. Wenn man ihnen ſchon keinen Syrup

noch Purgation gibt, muſſen ſie doch von ſich
ſelbſt beide unten und oben ihren Gift ausſpeyen.

Mit
eVon dieſem Johann Sylvius Egranus, ſeinem Le

ben, ſeinen Lehren und Schriften findet man gute
Nachrichten in des ſel. Riederers Nachr. iur
Kirchen-Gel. Bucher-Geſchichte B. II. S. z321.
in eben deſſelben Beytrag zin den Reformations—
urkunden S. 14 ff. und in Wellers Altem aus
allen Theilen der Geſchichte B. J. S. 156 und
177 25. Er beſtritte voruemlich dieſe bekanten
Satze Luthers: Sola fides iuſtineat. Vota om-
nia ſunt damnanda. Voluntas hominis c arbitri.
um nikil ualet al.
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Mit der Zeit, wenn ſie nicht konnen ſpeyen,

noch ſchmeiſſen, wird ihnen, wie Judas, der
VBauch berſten muſſen, denn es will und kann

nicht bey ihnen bleiben, was ſie Chriſto ge
ſtohlen und abgefreſſen haben. Haiemit ſeid
Gott befohlen.

XXxXlt.



XXXII.
An ſeine Frau.

a02
Cyott zum Gruß in Chriſto. Meine herzlie-—
be Kathe. Jch hoffe, wo D. Bruck wird Ur—
laub kriegen, wie er mich vertroſtet, ſo will
ich mit ihm kommen morgen oder ubermorgen.

Bitte Gott, daß er uns friſch und geſund heim—

bringe. Jch ſchlaffe uberaus wol, etwa 6
oder 7 Stunden an einander, und darnach 2

oder z Stunden hinnach. Es iſt des Biers
Schuld, wie ich achte. Aber nuchtern bin ich
gleichwie zu Wittenberg. D. Caſpar ſagt,

daß unſers gnadigen Herrn Fuß nicht weiter
freſſe. Aber ſolche Marter leide kein Dobitzſch,
noch Gefangener auf der Leitern im Thurn von

Hans Stockmieiſter, als ſeine Churf. Gn. lei
den muß von den Wundarzten. Es iſt ſeine

C. G. ſo geſund am gangen Leibe, als ein
Fiſchlein, aber der Teufel hat ihm den Fuß
gebiſſen und geſtochen. Betet, betet weiter. Jch

hoffe, Gott ſoll uns erhoren, wié angefangen iſt.

Denn D. Caſpar halt auch dafur, es muſſe hier

Gott helfen. Weil



Weil Johannes weggzeucht, ſo wills die
Noth und Chre fordern, daß ich ihn laſſe ehr—
lich von mir kommen. Denn du weißt, daß
er treulich und fleiſſig gedienet hat, und war—

lich dem Evangelio nach ſich demuthig gehal—

ten, und alles gethan und gelittn. Darum
denke du, wie oftmal wir haben boſen Buben
und undankbaren Schulern gegeben, da es al—

les verlohren geweſt iſt. So greif dich nun
hier an, und laß an einem ſolchen frommen
Geſellen auch nicht mangeln, da du weißt, daß

es wol angelegt und Gott gefallig iſt. Jch
weiß wol, daß wenig da iiſt, aber ich gabe ihm

gern 10 Gulden, wenn ich ſie hatte. Aber
unter z Gulden ſolt du ihm nicht geben, weil
er nicht gekleidet iſt. Was du druber kanſt
geben, das thue, da bitte ich um. Es muoch—

te zwar der gemeine Kaſten mir zu Ehren einem

ſolchen meinem Diener wol etwas ſchenken,
angeſehen, daß ich meine Diener muß halten

auf

Sein Name war Riſchmann. Ein Empfehlunqs.
ſchreiben Luthers fur dieſen Famulus beſindet ſich
im arſten Band der Schriften Luthers G. 344.

S—



auf meine Koſt zu ihrer Kirchendienſt und Nutz.
Aber wie ſie wollen. Laß du ia nicht fehlen, weil

ein Becher da iſt. Denke, wo du es kriegeſt.
Gott wird wol anders geben. Das weiß ich.

Hiemit Gott befohlen, Amen.
Und ſagt dem Pfarrherr von Zwickau, daß

er ja ihm wolt laſſen gefallen die Herberg, und

vorlieb nehmen. Wenn ich komme, will ich er
zahlen, wie Muhlpfort und ich bey dem Riedeſel

zu Gaſt geweſt, und Muhlpfort mir viel Weis—
heit erzeigt. Aber ich war nicht trinkerlich
nach ſolchem Trank.

Pußt mir den jungen Hanſen von meinet

wegen, und heiſſet Hanschen, Lehnchen und
Muhme fur den lieben Furſten und mich beten.
Jch kan in dieſer Stadt, wiewol jetzt Jahr-

markt iſt, nichts finden zu kaufen fur die Kinder.

Wo ich nichts brachte ſonderliches, ſo ſchaffe

mir da etwas Vorraths. Dienſtags nach Re

miniſcere, 1532.

Meiner herzlieben Hausfrauen Catha
rina Lutherin, zu eignen Handen.

XXXlit.



XXXIII.
An Hans Loſer Erbmarſchall zu

Sachſen.
I

Enade und Friede in Chriſto, Geſtrenger,
Ehrenveſter lieber Herr und greund. Als ich
nachſt bey euch war, meines Kopfs Sauſen
und Schwachheit durch Bewegung des Leibes
zu vertreiben, und ihr mir groſſe Ehr und
Freundſchaft erzeigt, auch mich mit auf eure

Jagd fuhret, hielt ich auch zugleich auf dem
Wagen mein geiſtlich Gejagd, und fieng den

147 Pfalm: Lauda leruſalem &c. mit ſei—
ner Auslegung, welches mir denn die aller—
luſtigſten gejagd und edelſte Wild iſt.

So ich nun das heimgebracht und zjer—

wirkt, hab ich euch daſſelbe wollen anzeigen,
auf daß ich nicht mit boſem Gewiſſen ſolch Gut

auf euern Boden gewonnen heimlich bey mir
behielte, und nicht allein undankbar, ſondern

auch ſchadlich erfunden wurde. Schicke E. G.
daſſelbe, ſo viel ſein iſt, ganz und gar. Denn
ſolch Wild laſt ſich wunderlich unter Freunde

G thein
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theilen, daß es ein jeglicher ganz kriegt, und
dem andern nichts abgehet. E. G. wolt ſolchs

1
zugefallen annehmen, denn euch zu dienen bin

u ich willig. Hiemit Gott befohlen ſamt eurer
ki lieben Hausreben und Trauben, Amen. SonnI— abend nach Lucia 1532.

J

Anm. Wem fallt nicht hier Plinins ein, welchet
von einer Jagd, der er beywohnte, faſt auf
vie nemliche Weiſe J.. J. Epp. 17. au Tacitus
ſchreibt: Meditanar aliquid enotabamque, ut
ſi manus uaeuas, plenas tamen ceras reporta-
rem. Non eſt quod contemnas hoe ſtudendĩ
Cenus. Mirum eſt, ut animus agitatione mo-
tuque corporis exeitetur. Iam undique ſiluae
ſolituãos, ipſumque illud ſilentium, quod uena-
tĩoni datur, magna eogitationis ineitamenta ſunt.
Eroinde quum uenabere, licebit, auctore me,
uit panarium laguneulam, ſie etiam pugilla-
tes feras. Experieris non Dianim magie men-
tibus, quam Aineruam inertrare.

1
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XXXIV.
An eben denſelben.

ſorEnade und Friede in Chriſto. Geſtrenger,
Ehrenveſter, lieber Herr, und Gevatter. Wie
ich nachſt gebeten, ſo bitte ich abermals um
unſers Herrn Chriſti willen, E. Geſtreng wol—

le ſich demuthigen Gott zu Ehren, und mei—

nen jungen Sohn, den mir dieſe Nacht
Gott beſchehrt hat von meiner lieben Kethen,
forderlich und hulflich erſcheinen, damit er

aus der alten Art Adams zur neuen Geburt
Chriſti durch das heilige Sacrament der Tau—

fe kommen, und ein Glied der Chriſtenheit
werden mochte, ob vielleicht Gott der Herr
erinen neuen Feind des Pabſts oder Turken an

ihm erziehen wolle. Jch wolte ihn gerne um

Veſperzeit tauffen laſſen, auf daß er nicht
lange ein Heid bliebe, und ich deſto ſicherer

ware. Ew. Geſtreng wolle ſich ohnbeſchwer—

G 2 lichDieſer Sohn hies Paulus, ſtudirte Mediein, und

wurde ChurSachſiſcher und ChurBraudenbur
tiſcher Leibmedirut. Er ſtarb 1593.
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und ſolch Opfer Gottlich herein finden,
zu Lob helfer vollbringen. Womit ichs wu—

ſte zu verſchulden, bin ich willig und bereit.

H eurigen befohlen.1 Uhr, Mitwochs
iemit Gott ſamt den

Amen, in der Racht um

nach St. Pauli 1533.

xXxxVv.
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XXXV.
An Zurſt Joachim von Anhalt.

aœrCnad und Fried in Chriſto. Durchleucht.
hochgeb. Furſt, gnadiger Herr. Es hat mir
der allmachtige Gott von meiner lieben Kethen,

dieſe Stunde eine junge TCochter beſchehret.

Nun ich dann zuvor E. F. Gn. verheiſſen, zu
bitten um das Chriſtl. Amt geiſtlicher Vater—
ſchaft, demnach bitte ich um Chriſti willen,

E. F. Gn. wolten die Demuth nicht beſchwe—
ren, und den armen Heiden von ſeiner ſundli—

chen todtlichen Geburt zur neuen heiligen und
ſeeligen Wiedergeburt helfen, und geiſtlicher

Vater ſeyn durch das heilige Bad der Taufe.
Und weil es jetzt kalt und fur E. F. G. Leib
ungeſchicktes Wetter iſt, will ich E. F. G.
eigne Perſon gern verſchont ſehen, und E. F.

G. heimgeben, ob Sie einen an ihre Statt
von Deſſau, oder von hier verorbdnen. M.
Philippus und M. Franeiſcus iſt nicht da—
heim. Was E. F. G. gefallt, werden Sie
ſich wol wiſſen, zu halten. Das wird Gott

G 3 ver—
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vergelten, und womit ichs wuſte unterthani-
glich zu verdienen, bin ich ſchuldig und pflich.«

tig. Morgen wolt ichs gerne taufen laſſen.
Chriſtus ſey mit E. F. G. ſeeliglich Amen.
Donnerſtags nach Lucia, 1534.

Nor. Dieſe Tochter bieß Magaretha, und wurde
1555 an Georg von Kuhnheim, herioglich
Preugiſchen Landrath verheurathet. Sieht
Nichtere Geneal. Luth. G. z6t ff. und 751 ff.

XXXVI.
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XXXVI.
An einen Componiſten.

Gnad und Fried in Chriſto. Jch komme
freylich langſam genug mit meiner Dankbar—
keit, mein lieber guter Freund, fur euer gut—

williges Herz, ſo ihr gegen mich erzeigt habt
mit dem Cautico, und den Porsdorfern.
Aber Hieronymus Weller iſt mein Zeuge,
wie oft ich wol willens geweſen zu ſchreiben,

und mir allezeit an Botſchaft gemangelt. Bit
te derohalben ganz freundlich, wollet mirs zu
gut halten: denn ich in Wahrheit glaube, daß
ihrs von Herzen gut meinet gegen mir, und
ich wiederum auch ja nicht gern wolt anders
gegen euch ſeyn, wo nur immer vermocht.

Wir ſingen ſo gut wir konnen hie uber

Ciſche, und gebens darnach weiter. Ma—

G 4 chen
w Es war ofters Concert bey ihm. Er akkompag

nirte, ſpielte die Laute, und wir haben noch Ge
ſauge, wozu er die Muſik geſetzt, welche an
Pracht und Ruhrung, wenn gleich nicht an Kunſt,
den Stucken eines Pergoleſe gleichen, heiſt es in
einem Sendſchreiben an Voltaire uber den Cha
taeter Luthers S. 35.

m
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chen wir etliche Saue darunter, ſo iſts freylich
eure Schuld nicht, ſondern unſre Kunſt, die
noch ſehr gering iſt, wenn wirs ſchon zwey
dreymal uberſingen. Aber Virgilius ſingt:
wir ſind nicht alle gleich. Und wenn es ſchon
alle Componiſten gut machen, ſo iſt unſer
Ernſt wol noch weit druber, und konnens bo—

ſe genug ſingen, und folgen uns alle Regiment
der ganzen Welt. Sie laſſen auch Gott und

alle Vernunft ſehr gut Ding componiren und
ſtellen; aber ſingen auch, daß ſie werth waren

einen Markt eitel Wurſte aus den Sauen,
oder Kloppel in die Feldglocken. Darum
mußt ihr Componiſten uns auch zu gut halten,
ob wir Seue machen in euern Geſangen, denn

wir wollens wol lieber treffen, denn fehlen.

Solchen Scherz, bittet meine liebe Ketha,
wolt fur gut annehmen, und laſt euch ſehr
freundlich gruſſen. Hiemit Gott befohlen.
Die Priſca, 1535.
 Dasg Luther auch ein guter Muſieus geweſen,

gut ſingen, und verſchiedene Jnſtrumente ge—

ſchickt ſpielen, auch ſo gar ſelbſt componiren
kounnte, it jedermann bekannt. Cochlaus in Actis

Lu-
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Lutheri p. z1. (der Maynzer Ausgabe) berich—
tet, daß Luther bey ſeinem Aufenthalt auf dem
Reichstag zu Worms 1521 ofters ſonora teſtu-
dine geſpielt habe uelut Orpkeus quidam, ſed
raſus adhuc et cueuliatus eoque mirabilior. Bud-
deus im dritten Band der Briefe Lutheri lie.
fert einen Brief deſſelben an Ludwigs Senfel,
HofMuſicum in Munchen, worinn der Muſtk
von ihm das groſte Lob ertheilt wird. Unter
andern ſagt er p. 213. Non dubhium eſt, mul-
ta ſemina bonarum uirtutum in his animis eſſe,
qui Muſiea affiectuntun. Qui uero nan afficiuntur,
truneis lapidibus arbitror ſimilimos eſſe Et
plane iudico, nee pudet aſſerete, poſt Theolo-
giam eſſe nullam artem, quae Muſicae poſſit ae-
quari. eum ipſa ſola poſt Theologiam id prae-
ſtat, quod alioqui ſola Taeologia Ppraeſtat, ſei.
licet quietem et animum laetum.

G5 XXXVllt.
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XXXViIIl.
An Churfurſt Johann Friedrich

zu Sachſen.
2

ECnaden und Friede in Chriſto, ſamt meinem

armen Vater unſer. Es hat mir E. C. G
Canzler D. Bruck angezeigt, E. C. G. gnadi
ges Erbieten gegen mir, ſo Sterbenslaufe ſich

allhier wurden einlaſſen; und ich danke ganz

unterthanigſt E. C. G. fur ſolches gnadiges
Sorgen und Erbieten, will mich auch mit un—
terthaniger Antwort erzeigen, wo ſolcher Fall
kame. Aber mein gewiſſer Wetterhahn iſt
der Landvoigt Hans Metſch, welcher bisher
eine ganz nuchterne Geyersnaſe gehabt auf die

Peſtilenz, und wo ſie funf Ellen unter der Er—

de ware, wurde er ſie wol riechen. Weil
derſelbe hier bleibt, kan ich nicht glauben,

daß eine Peſtilenz allhier ſeh. Wol iſts
wahr,

vOdbgleich damals der unerſchrockene Held, Luther,
iu Witteuberg blieb, ſo verlieſen doch die mehre«
ſten Profeſſores und Studioſi die Academie, und zo
gen nach Jena. Cameratius in uita Melanehth. beint

J.



wahr, daß ein Haus oder zwey ein Geſchmeiß
gehabt, aber die Luft iſt noch nicht vergift.
Denn ſeit Dienſtag keine Leiche noch Kranker
erfunden iſt, doch weil die Hundstage vorhan—
den, und die iungen Knaben erſchreckt, habe

ich mirs gefallen laſſen, daß ſie umher ſpatzie—

ren, damit ihre Gedanken geſtillet werden,
bis man ſehe, was werden will. Jch merke
aber, daß derſelben irgend viel ſolch Geſchrey
der Peſtilenz gern gehort; denn etliche den
Schwaren auf dem Schiebſack, etliche die Co—
lica in den Buchern, etliche den Grind an den

Federn, etliche die Gicht am Papiere kriegen.

Vie
J. 1535 p. t44 ſchreibt: Eo anno peltilentiae
metu Wittenbergenſis ſchola diſſipata fuerat, et
khilippus Melanchthon eum plexrisque Magiſtris
dottrinae conceſſeiat in oppidum Duringia Ihe-
nam.

o Nort non canimus: Mledia uita in morbe, ſed;
Media morte in vita ſumus. Nihil enim hie am-
plius eſt mortis aut funerum. niſi quantum ex
Adam ſolito totius mundi fato moritucr. So
ſchreibt Luthr an onas im zweiten Band den
Schutziſchen ungedruckten Briefe Luth. S.
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Vielen iſt die Dinte ſchimlicht worden, ſo ha—
ben auch ſonſt etliche die Mutterbraune gefreſ-

ſen, davon ſie das Herzweh und Sehnſucht
zum Vaterlande gewonnen, und mogen viel—

leicht dergleichen Schwachlichkeiten mehr ſeyn,

denn ich erzahlen kan. Und iſt wol die Gefahr
dabey, wo die Eltern und Oberherren ſolchen
Krankheiten nicht mit Ernſt und allerley Arz—
neyen helfen, und ſteuern werden, ſolte wol

ein Landſterben daraus werden, bis man weder

Prediger noch Pfarrer oder Schulmeiſter haben
konnte, zuletzt eitel Saue und Hunde das beſte

Vieh muſte ſeyn laſſen, dahin doch gar fleißig
die Papiſten arbeiten. Aber Chriſtus unſer
Herr gebe E. C. G. wie bisher forder Gnade
und Barmherzigkeit ſamt aller frommen Chriſt—

lichen Obrigkeit, cine ſtarke Arzney und Apo—
theken gegen ſolche Krankheit zu erhalten, Gott.

zu Lob und Ehren, dem Satan aller Kunſt
und Zucht Feind zun Verdruß, Amehn Hie—
mit Gott befohlen, Amen. Freytans nach

Viſit. 1535.

XXXViIII.



XXXVIll.
An Gabriel Zwilling, Pfarrherrn zu

Torgau.
aD2
Cynad und Fried in Chriſto. Mein lieber
Magiſter Gabriel. Es iſt mir leid, daß eure
Torgauer ſich ſo undankbar gegen das Cvange—

lium ſtellen und ſich unterſtehen, aus eigener
Thurſt euch Pfarrherr und Capellan zu Knech-

ten zu machen, aufs Rathhaus zu fordern ih—

res Gefallens. Wer hat ſie gelehret ſolchen
Gewalt, der ihnen nicht gebuhrt, ju ſich
zu raüben? Sind dieß die Fruchte ihres

Glaubens? Wolan, weil ſie ſo vergeſſen ſind
worden, und vom Glauben gefallen, ſolt ihr
wiederum nichts thun, was ſie haben wollen.
Denn wir haben ſie mit groſſer Muhe und Ar—

beit von des Pabſts unertraglichen Tyranney
erloſet und ſtreiten noch ohne Unterlaß fur ihre
Fretheit, und ſie fahren zu, und wollen uns

mit Fuſſen tretten, und den Pabſt ſtarken,
und uns ſchmahen, ſo ſey ihr Vornehmen ver
flucht „Amen.

Thuts



 ννν ν

Thuts doch keine andere Stadt, ohne et—

liche vom Adel. Wollen ſie aber einen Pfarr—
herrn zum Knecht haben, den muſſen ſie beſtel

len, ihm Nahrung, Behauſung und alle Noth—

durft ſchaffen. Jhr habt nichts von ihnen, ſo
laſſen ſie euch auch keine burgerliche Nahrung,
und ſeid ihnen nichts vereidet, noch verpflicht;

und ihr ſolt gleichwol wie ein anderer Burger,
und wol mehr gefangen ſeyn. Jth will dazu
thun, daß ſie die Wahl eines Pfarrherrn ſol—
len wieder verlieren. Denn es gebuhret alles
dem FJurſten, der ſoll einen Storch geben, der
ben groben Froſchen auf den Kopf hacke. Kon—
nen ſie nicht leiden, die unvernunftigen Geſel—

len, daß ſie alle Kirchendienſt umſonſt haben,
und ohn einiges Zuthun vom Pabſt frey wor

den ſind, und Halle, Leipzig, Dresden c:
gaben wol groß Geld darum, und trugen ſol—
che Prediger gerne auf den Handen. Jch muß
kommen, und der Farchmutter auf der Canzel

die Borſten krauen. So bleibet ihr nun vom
Rathhauſe, und menget nicht beide Regiment

in einander, und laſſet ſie es auch nicht men

gen,
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gen, denn es mochte dem gemeinen Mann ar—
gerlich, und dem Furſten unleidlich ſeyn, wo
ers erfuhre, daß man ſeine Diener, ſo Lehen,
und alles von ihm haben, fremden Herren zu

Knechten machen will. Sind ſie grob, ſtolz
und unvernunftig worden, und ſie Gott um
ihres Unglaubens willen blind macht, ſo muſ—

ſen wir nicht ihnen folgen, noch bewilligen.
Hiemit Gott befohlen, Amen:

Dleſe Schrift iſt gezeben zu Wittenberg, den nach
ſten Tag uach Michaelis, zwiſchen 6 und
Uhr vormittag Anno 1535 und hat D. Luther

geſagt, dieſe Schrift mag man Furſten und
Herren weiſen.

XXXIX.
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XXXIX.
An Gabriel Zwilling Pfarrherrn zu

Torgau.
2Enad und Fried. Mein lieber Herr Pfarr—
herr, ich wolte, daß zum naaugſten unſre
Briefe ja mochten gen Torgau kommen, weil
ihre Stadt ſich ſo hart fur uns Wittenbergern

furchtet. Und iſt furwahr eure Furcht billig,
denn geſtern iſt hie ein ganz Kind geſtorben,
daß nicht ein Haar daran lebendig blieb, da—

gegen vier Kinder gebohren. Jch halt, der
Teufel hab jetzt Faſtnacht mit ſolchen vergebli—

chen Schrecken, oder wird etwa Kirmes in der

Holle ſeyn, daß der Teufel ſo luſtern ifl mit
Larven. Jch bitte, ihr wollet gegen euern
Kaſtenherrn meinetwegen bitten fur dieſen

Mann Briefszeigern, daß ſie ihm 12 Silbern
Schock wollen leihen, denn er deß vertroſtet
iſt, und redliche Leute ihn gegen mir verbeten

haben, als Hieronymus Krappe und der Pfarr—
herr zu Deſſau, des Bruder er iſt. Fac quod

poteris, nam ego iſtis hominibus libenter
obſe-
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obſequerer, bene in Chriſto vale. Und
laſt mich wiſſen, ob ich auch einkomme, wo
ich ſpatziren zu euch wolle, denn man ſagt hie

wunder, wie ſtreng ihr Herren zu Torgau
ſeid, und Gott wolle nicht, daß vielleicht bey
euch mehr ſterben, denn bey uns. Wolan laß
narren. Hiemit Gott befohlen, Amen, 1835.

H XL.
Il
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XL.
An Wenceslaus Link, Predigern

in Nurnberg.“

aorCynade und Fried in Chriſto. Weil es ſchon
einige hundert Jahre her iſt, daß ich nicht la—
teiniſch rede oder ſchreibe, lieber Wenceslaus,

daß ich furchte, unſer altes Latein vergeſſen
zu haben, wo ich nicht glaube, daß ihr auch
eben dieſer Gefahr unterworfen ſeid. Darum
hoffe ich, dieſer Glaube werde mich bey euch

rechtfertigen c. ohne gute oder boſe Werke,
weil ihr gegen ſolche Sunder ein gnadiger Gott
ſeid, gleichwie ihr wollet, daß euch in glei—
chen Sunden geſchehe, Amen.

Ich hatte keine Urſache zu ſchreiben, als

weil ich dieſe Evangeliſtinnen, die Frau Teke

lina, mit ihren Tochtern nicht wolte ohne ei—
nen Brief abreiſen laſſen. Jch hatte auch ei
nige guldene Berge mitgeſchicket, aber die El—

be

v Halb deutſch, und halb lateiniſch ſteht dieſer

ſcherihafte Brief in Schutzeus ungedrnekten Brit

fen Luth. B. J. G. 330



be iſt in dieſen Jahren oft aus ihren Ufern
getretten, und hat allen goldenen Sano mit
ſich genommen, und nur Steine und Kies zu—e

ruckgelaſſen, davon einige Atomi in Juſti Jo
na Rucken behangen blieben ſnnd, da er doch

ein groſſer Feind der Epicurer iſt, die uoer die

Atomos ſtreiten. So habe ich geſcherzet, der
ich krank genug bin, und geſund, ſchwach und

ſtark, ein Sunder und Gerechter, neulich ge
ſtorben und lebendig in Chriſto.

Da ihr dort zwiſchen guldenen und ſil—
bernen Fluſſen ſeid, ſo ſchicket mir nicht poeti—

ſche Traume, ſondern Poetiſche Lieder, die mir

ſehr wol gefallen. Verſtehet ihrs? Jch will
deutſch reden, mein gnadiger Wenzel. Wo
es euch nicht zu ſchwer ware, noch zu viel

noch zu lang oder zu weit, oder zu hoch,
oder zu tief und dergleichen ware, ſo bit—
te ich, ihr wollet etwa einen Knaben lajſen

ſammlen alle deutſche Bilderreimen, Liederbu—

cher, Meiſtergeſange, ſo bey euch dieß Jahr
ſind gemahlet, getichtet, gemacht, gedruckt

durch eure deutſche Poeten und Formſchneider

H 2 oder
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oder Drucker, dann ich Urſache habe, warum
ich ſie gerne hatte. Lateiniſche Bucher konnen

wir hie ſelber machen. An deutſchen VBuchern

zu ſchreiben, lernen wir hie fleiſſig, und hof—
fen, daß wirs ſchier ſo gut wollen machen
(wie wirs bereits gethan,) daß es niemand

gefallen ſoll. Lebet wol in Chriſto. Betet
fur mich. Der Herr ſey mit euch und eurem

ganzen Fleiſche. Gruſſet alle unſrigen. Den

dritten Feſttage nach Oeuli, 1536.

D. Martin Luther, ſowohl
Doctor, als ihr ſelbſt.

Iee—
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An ſeinen Sohn Johann.

Gnade und Friede im Herrn. Mein lieber

Sohn. Bisher hat mir dein Studiren und
deine Briefe ſehr wol gefallen. Du thuſt hie—

durch etwas, das nicht allein deinem Vater,
der dich liebet, angenehm iſt, ſondern auch
dir ſehr nutzen kan, daß du nicht ſcheineſt, als

ſeyſt du aus der Art geſchlagen. Sorge dero
halben dahin, daß du wie du angefangen, auch

fleißig fortfahreſt. Denn Gott, der befohlen
hat, daß Kinder ihren Eltern gehorchen ſollen,
hat auch den gehorſamen Kindern Seegen ver—

heiſſen. Auf dieſen Seegen ſieh einzig und
allein, und laß dich nicht durch irgend ein bo—

ſes Exempel davon ableiten. Denn eben die—
ſer Gott hat auch allen ungehorſamen Kindern
den Fluch gedrohet, Furchte daher Gott, der

da ſeegnet und fluchet, der oh er gleich ſeine
Verheiſſungen und Drohungen zum Untergang

der Boſen aufſchiebet, doch geſchwinde genug

zum Heil der Frommen erfullet. Darum

H 3 farchte
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furchte Gott und folge deinen Eltern, die ge—

wiß nichts anders wollen, als was dir gut
iſt, und meide ſchandliches und unerbares Ge—

ſchwatze. Deie Mutter gruſſet dich herzlich
wie auch die Muhme Lehna, und deine Schwe—
ſtern und Bruder, die alle einen glucklichen

Fortgang und Ende deines Studirens erwar—
ten. Deine Mutter laſt auch deinen Lehrmei
ſter und ſeine Frau gruſſen. Hernach wenn
fie mit dir die Feyertage hier zubringen wol—
len, ſtehet es ihnen frey, weil ich alsdenn
abweſend bin. Hierum bittet Muhme Lehne.

Lebe wohl mein Sohn, lerne und nimm die
Lehren guter Manner an. Der Herr ſey mit
dir. Sonntag nach Pauli Bekehr. 1537.

XULiI.
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XLII.

An ſeine Frau.
a⁊rCnade und Friede in Chriſto. Du magſt
dieweil ſondere Pferde miethen zu deiner Noth

durft, liebe Kethe, denn mein gnadiger Herr
wird deine Pferde behalten, und mit dem M.

Philipp heimſchicken. Denn ich ſelber ge—
ſtern von Schmalkalden aufgebrochen auf M.

G. H. eigenen Wagen daher fuhr. Jſt die
Urſach, ich bin nicht uber drey Tag hier ge—

ſund, und iſt bis auf dieſe Racht vom erſten

H 4 Sonn
S Von Luthers Krankheit und ſeinen wahrend der

ſelben gefuhrten erbaulichen Reden zu Schmal—
kalden ſiehe des ſeel. D. Riederes Abhandlungen
zur Kirchen-Gelehrten und Bucher-Geſchichte S.
411 2e. Sein Sohn, Paulus, ſchreibt von dieſer
Krankheit ſeines Vaters in einer Rede de arte
medica, die Richter ſeiner Genealogiae Luthero-
rum einverleibt hat, p. 6oz alſo: Cariſſimo Pa.
tri meo iter faeiendo ad Smalealdiam dabiantur
pellentia ealeulum, cum eſſet aſperrimum frigus:
rtemedia movebant materiam, quae cum copioſe
confiuxiſſet, ſiebat maior obſtructio, quam &c fri-
tus augebat. Noullam igitur urinam dies totos un-

decim
S

—S
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Sonntag an kein Tropflein Waſſer von mir ge—
laſſen, hab nie geruhet noch geſchlaffen, kein

Trinken noch Eſſen behalten mogen. Summa,

ich bin todt geweſen, und hab dich nit den
Kindlein Gott befohlen, und meinem guten
Herrn, als wurde ich euch nimmermehr ſehen,
hat mich euer ſehr erbarmet, aber ich hatte
mich dem Grab beſchieden. Nun hat man ſo

hart gebeten fur mich zu Gott, daß vieler Leu—
te Thranen vermocht haben, daß mir Gott

dieſe Nacht den Blaſengang hat geofnet, und
in zwo Stunden wol ein Stubigen von mir ge—

gangen iſt, und mich dunkt, ich ſey wieder von

neeuem gebohren.
Darum danke Gott, und laß die lieben

Kindlein mit Muhmen Lehnen dem rechten Va—

ter danken, denn ihr hattet dieſen Vater ge—

wißlich verlohren. Der fromme Furſt hat
laſſen

decim emiſit, eum quidem Medieci multa tentarent.
In hoe tanto periculo tantum divina ope ſervatum
eſſe comperimur. Nam contra aliorum omnium
conſilia iuſſit aveni. In ea vectatione quaſſa-
tione meatus patefacti ſunt, et erupit eopioſe urina

cum calculis.
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laſſen lauffen, reuten, hohlen, und mit allem
Vermogen ſein hochſtes verſucht, ob mir mocht

geholfen werden, aber es hat nicht wollen

ſeyn. Deine Kunſt hilft mich auch nicht mit
dem Miſt. Gott hat Wunder an mir gethan
dieſe Nacht, und rhuts noch durch frommer
Leute Furbitte.

Solches ſchreib ich dir darum, denn ich
halte, daß mein gnadigſter Herr habe befohlen
dem Landvogt, dich mir entgegen zu ſchicken,

da ich ja unterwegen ſturbe, daß du zuvor mit

mir reden oder mich ſehen mochteſt. Welches
nun nicht noth iſt, und magſt wohl daheim
bleiben, weil mir Gott ſo reichlich geholfen
hat, daß ich mich verſehe frolich zu dir zu kom—

men. Heute liegen wir zu Gotha. Jch habe
ſonſt vtermal geſchrieben, wundert mich, daß

nichts zu euch kommen iſt. Dienſtags nach

Reminiſcere. 1537.

H5 XLIIL
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XLIII.
An M. Joh. Sccriniarius (oder

Schreiner) Pfarrherrn zu Grimma.

Oratiam pacem in Chriſto. Mein lie
ber Magiſter und Pfarrherr. Saget doch,
wo es der Spalatinus nicht thun will, den
Edelleuten, und wer ſie ſind, daß man nicht
kan Pfaurherrn mahlen, wie ſie gerne wolten,

und ſolten Gott danken, daß ſie das reine
Wort mochten aus einem Buch buchſtabiren

horen, weil ſie vor Zeiten unter dem Pabſt
eitel Teufels Forz und Dreck haben muſſen ho—

ren, und theuer genug bezahlen. Wer kann
den Edelleuten eitel Doctor Martinos und
Philippos auf ſolche Betteldienſt machen?

Wollen ſie eitel Sanct Auguſtinos und
Ambroſios haben, die mochten ſie ihnen ſelbſt

ſchaffen.

S Jm Jeniſchen Tomo ſteht: wer kan den Edelleu—
ten eitel lebendig Heiligen, die Wunder thun,
auf ſolche Der Eisleber hat aun ſtatt Phi
lippos Philoſophos, damit ja Melanchthon nicht
gelobt werden moge.



ſchaffen. Wenn ein Pfarrherr ſeinem Herrn
Chriſto genugſam und treu iſt, ſolt er billig
einem Edelmann, der etwas merlkliches ge—

ringer iſt, denn Chriſtus, auch genugſam ſeyn.

Muß doch ein Furſt in ſeinem weltlichen
Regiment zufrieden ſeyn, daß er in ſemer
Canzley drey Werkſtucke findet, (al. daß er
in ſeinem ganzen Adel kaum drey Wertſtuck
findet) und mit den andern Fullſteinlein Gedult

haben.

Faſt auf ahnliche Art ſchreibt er in einem Brief
an Myconius im erſten Bande der von Schutzen
edirten ungedruckten Briefe S. 388. Wenn die

Amtleute ſo viel gelehrter und gewaltiger ſiud,
denn der Landesfurſt ſelbſt, daß ſie ſich unterſte
hen zu urtheilen und zu andern, was ihnen ihr
Furſt zuſchickt, ſo will ich ſie hinfuro laſſen Pre—
diger ſchaffen, und keinen mehr ſchicken. Man
muß den Scharrhauſen Pfarherren ſchicken ihres
Gefallens. Darum will ich ſtill halten und das
Volk laſſen ſchreyen uber die Schindfeſſel und
Hofſchranzen, bis in Himmel. Idem eonſulo, ut
tu facias. Jch kan nicht eitel Luther und Pom—
mer ſchicken, ſo iſts auch nicht noth. Beruhard
iſt ſo gelehrt, daß er allen ſchindfeſſeln wol zehn
Jahr Predigers genug iſt. Wolan iſie ſollen wol
geringere Prediger mit der Zeit noch anbeten
muſſen.



tu haben. Sie wollen es alles erleſen haben,

aber ſelbſt nicht erleſen ſeyn, noch ſeyn mogen.

q Solche Sachen ſolt ihr in euren Kirchen
5 ſelbſt ausrichten, denn wir uberdas uberſchut—

tet keine Ruhe haben vor den Sachen aus al—
J

g len Landen. Laßt den Brief kommen vor Fur—
ſten und Herren, oder wo man will, mir
liegt nichts dran. Feria 2 polt Kiliani,
1537.
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XLIV.
An Antonium Unruhe, Richtern

zu Torgau.
Gaad und Fried durch Chriſtum unſern Herrn.

Erbarer, weiſer, lieber gunſtiger Herr und
Freund. Timete Dominum, erudimini
iudices terrae. Dieſes iſt das Wort, wel—
ches der Richter taglicher Spruch ſeyn ſoll,

uind ich glaube, er iſt der eure, denn ein ſol—

cher frommer Richter ſeyd ihr, wie euch deß
alle Zeugnis geben, die euch anher gekannt

haben. Danke euch, mein lieber Antoni lu—
dex, daß ihr der Margaretha Dorſten hulf—

lich geweſen, und die adelichen Hanſen nicht
der armen Frau Gut und Blut hinnehmen laſ—

ſet. Jhr wiſſet, Doctor Martmius iſt nicht
Theologus und Verfechter des Glaubens allein,

ſondern auch Beyſtand des Rechts armer Leu—
Dte, die von allen Orten und Enden zu ihm flie—

hen, Hulfe und Vorſchrift an Obrigkezten von
ihm zu erlangen, daß er genug damit zu thun

hatte, wenn ihm ſonſt keine Arbeit mehr auf

der
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der Schulter druckte. Aber Doctor Martinus
dienet den Armen gern, wie ihr es auch ge—

wohnet ſeyd, denn ihr furchtet Gott den Herrn,

liebet Jeſum Chriſtum, forſchet in der Schrift
und Gottes Wort, und lernet noch taglich eu—

ern Catechiſmum, ſo wol wie die Kinder in
euren Schulen. Des wird der Herr Chriſtus
euch wieder eingedenk ſeyn.

Aber lieber Richter Antoni, war.es denn
nicht genug, daß ihr mein Bitten und Vor—

J
ſtprach horetet, und mir von eurer Liebe und

Willfahrigkeit troſtliche Zeitung thatet? Mu
J ſtet ihr auch meiner Perſon noch mit Geſchenk

eingedenk leben? und gar mit einer ganzen

Kuffen Torgſchen Biers eures Gebreues? Jch
bin der Gutthat nicht werth, und ob ich ſchon

weis, daß ihr nicht arm ſeyd, ſondern daß
euch Gott mit Gutern und Fulle geſeegnet
hat, ſo hatte lieber geſehen, ihr hattet
das Bier euern Armen verſchenket, die euch
mit ihrem Gebet mehr Seegen gebracht zu—

ſammen, als der arme Martinus allein.
Dank
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Dank ſey euch aber doch vor euern gunſti—

gen Willen, und Gott vergelte es euch, dem

Wittenb. Donnerihr hiemit befohlen ſeyd.

ſtags nach Pfingſten, 1538.

J
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XLV.
Aa D. Bruck, Churſachſ. Canzler.

12Enade und Friede. Jch hatte gehoffet, mein
lieber Herr und Gevatter, ihr wurdet dieß
Feſt bey uns geweſen ſeyn, nun das nicht
geſchehen, muß ich euch doch ein Memorial zu
ſchreiben, iſt das, daß ihr bey meinemn gnadig

ſten Herrn woltet anhalten, daß ſeine C. G.
das Einreiten der Edelleute wolte verbieten in

S. C. G. Landen. Was ſoll doch ſolch ſchand
lich Schinden, Rauben und Placken in offent—
lichen Herbergen, und im Landfrieden, unter

furſtlichen Schutz ſeyn, da der Adel ſich unter
einander ſo unfreundlich verderbet, frißt und

verſchlinget? v

Es haben jetzt vier Edelleute auf Mar
tin Liſt um 20 Gulden, wie man klaget, drey
hundert Gulden verpraſſet, durchs Einreiten

in

S Vom Einteiten, Leiſtung, Einlager, wodurch
mancher zu Grund gerichtet wurde, ſtehet eine
aute Abhandlung im erſten Band des Hiſtoriſch.

Dioloe



in die Herberge. Wie viel beſſer ware gewe
ſen, ein jeglicher funf Gulden gelegt, und den

armen Liſt geloſet, ſolches geſchieht anderswo

auch. Welcher Teufel hat dem Adel ſolche
Macht gegeben, einander alſo zu beſtricken,
fahen, plundern, ohne Wiſſen und Willen
der Oberherren, wenn es Kolhaſe thate,
als ein Mordbrenner, ware es genug. Dieß
thun unter furſtlichem Geleite und Schutz ein
Adel dem andern. Werden die FJurſten hie
nicht ſtrafen; ſo wird Gott ſie alleſamt mit
uns ſtrafen. Und wer weis, warum unſere
Sachen ſo krumm gehen, vielleicht gehet unſer

Amt vor Gott (ja nicht vielleicht) auch krumm,
und reizet eines das andere wider einander.

Furwahr die Furſten ſind ſchuldig ſolches zu
wehren, und ihr ſchuldig, ſolches zu rathen

und treiben, oder werdet theilhaftig ſeyn ſol—

cher Schaden und Muthwillen. Jch gedenke
eine offentliche Schrift an die Furſten dieſer

J SacheDiplomat. Maganin fur das Vaterland (Mbg.
1781. 8) S. 169. Erſt im Jahr 1577. wurde
dieß Unweſen durch einen Reichsabſchied vollig
abgeſtellt.
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Sache halben zu thun. Aber mein Schreiben
iſt nichts, und bald in Winkel geworfen, wo
ihr nicht mit lebendiger Hand in der Hohe her—

unter wehret, wie euer Amt und Befehl for—
dert, wie manche Weiſe kan der Teufel Ver—
derben aurichten? Will uns der Turk nicht
freſſen, die Peſtilenz nicht aufraumen, der

Kayſer nicht dampfen, muſſen wir uns ſelbſt

freſſen, aufreiben, verderben durch Geitz und

Wucher. Gott erbarme es, oder wo das
nicht hilft, ſo ſchlage der jungſte Tag darein,
Amen. Hiemit Gott befohlen, Amen. kFe—
ria 6 poſt Circumciſ. 1540.

XLVI.



XLVI.
An Graf Albrecht zu Mansfeld.

ſcrEynad und Fried in Chriſto. Gnadiger Herr.
Jch habe lang nicht um etwas gebeten, ich
muß auch einmal kommen, daß die Straß der
Furbitt nicht gar mit Graß verwachſt; aber
ich bitte ganz unterthanig, E. G. wolle mich
auch erhoren, damit ich nicht abgeſchrockt wie—

der kommen durfe, und nicht zum Argwohn

falle, als ſey mir E. G. ungnadig, ſo ich mich
nicht ſchuldig weis, daß ichs verdient habe,

und iſt das: Jch war nun einmal zu Hofe,
da ich nicht gern pflege zu ſeyn, ward unter
andern geſagt, wie E. G. mit den Huttenmei—
ſtern ſehr ſcharf handelten, und waren groſſe

Leute, die E. G. nichts boſes gonnen, und zu
Wahrzeichen (wie ich denn zuvor auch einmal

E. G. geſchrieben) weiſſagen wolte, als wur—
de endlich die Grafſchaft des Seegens Hand
beraubt werden, treiben darauf viel Reden,
und Urſachen, daß ichs abermal nicht habe
konnen unangezeigt laſſen. Da fragte ich, wie

J2 ese
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es denn mit meiner Freundſchaft gieng, ward
mir geantwortet, meme Schwager Mackero
de halten, daß ſie gewißlich druber muſten
zu Bettlern werden; das wolle Gott nicht,

ſprach ich, haben ſie doch nichts anders, denn
Erbfeuer, ich will furwahr meinem Gn. Herrn
davon ſchreiben, denn meine Schwager haben

mir nichts davon geſchrieben, ohne daß ich ſie
einmal frolichen Scherzens Schlackentreiber fur

Schlackenherren hies, darauf ſie lachten und
ſprachen: mit der Zeit mochte es wol vielleicht

nicht ferne fehlen, und zogen hinweg. Solche

Worte fielen mir zu Hofe ein.
Derohalben bitte ich nun, E. G. wollen

mir auch einmal eine Bitte geſtatten, und den
guten Mackeroden oder ihren Erben ein gnadi—

ger Herr ſeyn, und ſie gnadiglich befohlen ha—

ben. Angeſehen, daß E. G. ſonſt ein groſſer
reicher Herr mit guter Leute Armuth nichts
gewinnen kan, ſondern vielmehr mochten ſie

Gottes

S Die jungſte Schweſter D. Luthers, Dorothea,
hatte Paul Mackerode, einen Furſil. Vedienten

zu Roßlau, ium Manu.
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Gottes Ungnade auf ſich laden, bey welchem es

gar gering iſt, reiche arm, und arme reich zu
machen. Jch bitte nicht um Recht, davon ich

dieſer Sache nichts weiß, noch wiſſen will, ſon.

dern um Gnade und Gunſt, denn E. G. werden
Gottes Gnade und Gunſt auch bedurfen, wie
ſich dieß E. G. wol ſelbſt wiſſen beſſer zu berich—
ten. Denn ſuchen wir unſer Recht zu ſtreng an

unſerm Nachſten, und laſſen nicht auch Gnade
ſcheinen, ſo wird Gott ſein Recht wider uns auch

ſuchen, und die Gnade finſter werden laſſen.
Jch hoffe E. G. werden hieraus nichts an—

ders verſtehen, denn daß ich E. G. als meinen
lieben Landesherrn lieb habe, und mit herzli—
chen Treuen meme, darum ich auch nicht lei—

den kan, etwas von E. G. unglimpfliches geſagt
zu horen, vielweniger kans mein Gewiſſen lei—

den, daß ich in Sorgen ſolte ſtehen, als mochte

Gott mit E. G. zurnen, und ich hatte es nicht
bey Zeiten angezeigt; bitte hierauf eine gnadi—

ge Antwort. Hiemit Gott befohlen, Amen.
Montags nach Trinitatis, 1540.

J 3 XLVII.



XLVII.
An ſeine Frau.

ſorCynade und Friede. Liebe Jungfer Kathe.
Ich ſchicke dir hie mit dem Fuhrmann Doctor

Blickards XXXXII. Thaler den Sold auf
Michaelis kunftig verfallen, dazu die XXRR fl.

Georgen Schnellen auf Rechnung, der magſt
du brauchen, bis wir kommen.

Wir haben zu Hof nicht einen Pfenning
kleiner Munze mogen haben, ſo wenig als
ihr zu Wittenberg habt. Dem Georgen
Schnellen aus H. Georgen Land von Weiſen—

ſee iſt das kleine Geld kommen. Jch halt
aber, es ſey ihm kommen, oder werde bald

kommen 10oo fl. an Groſchlin von M. G.
Herrn zu Wechſel, denn es iſt ja ſo befohlen.
Es ware aber gut, daß die Leute anfiengen,
ſelbſt die Marker zu werden vor die Schotten
Pfenninge, denn ſie thun ja zu groſſen Scha—
den dieſem Furſtenthume, weil einer nicht 5

Pfenning werth iſt, und mogen der Lange
nicht gelitten werden, ohn verderben M. G.

Herrn,
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Herrn, auch ſeiner Land und Leute, wie wir
ſehen werden, wills Gott.

Du magſts verſuchen bey Hans von Ten

tzenheim zu Torgau, ob er dir fur die Thaler
kleine Munze konnte oder wolte wechſeln.

Nichts neues, denn daß hie in dieſen
Landen der Teufel auch mit ſchrocklichen Exem—

peln ſeiner Bosheit, und die Leute treiben
Mordbrand, argen Mord ec. werden auch
fiugs daruber gefangen und gerichtet. Damit

uns Gott vermahnet zu glauben, zu furchten
und zu beten. Denn es iſt Gottes Straffe
uber die Undankbarkeit und Verachtung ſeines
lieben Worts.

Magiſter Philtipps kommt wieder zum
Leben aus dem Grabe, ſieht noch kranklich

aber doch leberlich, ſpricht und lacht wieder mit

uns, und iſſet und trinket wie zuvor mit uber

Tiſche. Gott ſey Lob, und danket ihr auch
mit uns dem lieben Vater im Himmel, der die

J 4 Todten
Vou dieſer todtlichen Krankheit Melauchthyns
babe ich in meinen Melanchthonianis S. g8 ff.
Nachricht gegeben.
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Todten aufweckt, und der allein alle Gnade und

gutes gibt, gebenedeiet in Ewigkeit, Amen.
Betet aber mit Fleiß, wie ihr ſchuldig ſeyd,
fur unſern Herrn Chriſtum, das iſt, fur uns
alle, die an ihn glauben, wider den Schwarm

der Teufel, ſo jetzt zu Hagenau toben, und
ſich auflehnen wider den Herrn und ſeinen Ge—

ſalbten, und wollen ihre Bande zerreiſſen, wie

der andere Pſalm ſpricht. Auf daß ſie Gott
im Himmel ſpotte auch zuletzt zerſchmettere,
wie eines Topfers Gefaß, Amen.

Was aber daſelbſt geſchieht, wiſſen wir
noch nicht, ohne daß man achtet, ſie werden
uns heiſſen thun das und das, aber wir wol—
len noch friſten. Denn ſie haben boſes im

Sinn.
Sage auch D. Schefer, daß ich nichts

mehr von Ferdinando halte. Er geht dahier

zu

 ô Ê—

*Hieruuter iſt ohne Zweifel D. Wolfgaug Severus
oder Schiefer gemeint, der einige Zeit Lehrer des
Prinzen Marpinilianet, nachherigen Kayſers, gee
weſen, aber wegen ſeiner Neigung zur evangeli
ſchen Lehre vom Konig Ferdinand 1539 abgeſchaft

worden.

ôêôâJ
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zu Grund. Doch hab ich Sorge, wie ich oft
geweiſſagt, der mocht den Turken ubey
uns fuhren, da Ferdinandus nicht feſt wehren
wurde. Wie er auch ſeltſam Wort geſagt ſoll
haben, und die Werk ebentheuerlich ſehen, denn

der ſinget ſchon bereit: flectere ſi
nequeo ſuperos, acheronta mouebo.

Kan er den Kayſer nicht uber uns trei—
ben, ſo wird ers mit dem Turken verſuchen.
Er will Chriſto nicht weichen. Da ſchlagt
auch Chriſtus darein, beide im Turken

und Teufel, und beweißt, daß er der rechte
einige Herr ſey von Vater zur Rechten geſetzt,

Amen.
Amsdorf iſt auch noch hier bey uns.

Hiemit Gott befohlen, Amen. Sonnabends

nach Kiligni 1540.

NMart. Luther.

Js Dasworden. Er gieng ſodann nach Wittenberg, nud
war eiu Tiſchgenoß Luthers. Die beſte Nachricht
von ihm gibt Schelhorn im erſten Band ſeinet
Ergotzlichkeiten S. 89 ff.
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Das Boten und Traukgeld wirſt du dem
Fuhrmann Wolfen wol wiſſen zu geben. Jch
denke, wie du die Fenſter im neuen Dache
machen laſſeſt, denn ichs habs vergeſſen, da

ich wegzog. Es ſolten nur zwey gegen dem
Collegio ſeyn zwiſchen beyden Feuermauern,

und deren im Forſt eines gegen dem Collegio
und drey kleine, mit aufgeriebenen Ziegelſtei—

nen, gegen der Kirche. Auf dem Gang in der
Fenſter Kammer ſolten durch die zwey geſtutz—

ten Bretter die Helfte hoch gebrettert, daß
man unten hin gehen konnte, und das Licht

zum Dach herein fallen. Aber ich hoffe, es
ſey verſaumet.

Frauen Kathrine Luderin zu Witten.
berg ſeiner lieben Hausfrauen.

XLVIII.



XLVIII.
An Churfurſt Johann Friedrich

zu Sachſen.
a2CJ. u. F. in C. und mein arm dDater noſter.
Daß ſich Ew. c. meiner alten boſen Haut ſo
herzlich angenommen, und aus ſo gnadiger
Sorge Ew. eigenen Leib-und Wundarzt zu mir
geſchickt, mit ſo treuem Befehl, danke ich
Ew. ec. aufs allerunterthanigſte, und iſt mehr

denn zuviel. Jch hatte wol gerne geſehen,
daß mich der liebe Herr Jeſus hatte mit Gna—
den weggenommen, der ich doch nunmehro
wenig nutze bin auf Erden. Aber der Pom
mer hat mit ſeinem Anhalten mit Furbitten in
der Kirchen ſolches, meines Achtens verhindert,

und iſt Gottlob beſſer worden. So hat war—
lich D. Curio allen Fleiß gethan, das

muß

»*Dieſer D. Curio wurde auch vom Luther und Me—
lanchthon an Latzarus Spengler Rathſchreiber in
Purnberg empfohlen, ihn daſelbſt unterzubringen.

Melauchthon ſchreibt von ihnn: Tom. Lugd. Epp.
P 255. Loquitur non ſatis clare propter uvulae

vitium.



das geſchehe, Amen. Hiemit dem lieben Gott
befohlen. Montags noch Quaſimodogeniti.

1341.
Auch gn. Herr, bitte ich unterthaniglich,

Ew. wolten D. Curio einmal gnadiglich ge—
denken, daß er der fundirten Stipendium ei—

nes kriegen mochte. Er lieſet fleiſſig und mit
groſſem Nutzen der Schulen, denn ſie nun ſei—
ner Sprache gewohnt, denn er ſehr gelehrt,
dazu auch die Anatomie fein ubet, welches nach

D. Caſpars Tod verblieben. Es iſt alles
theuer, die Practica mit kranken genugſam,
aber arm und mager, und zum Waohrzeichen
habe ich ihm ſelber noch nie nichts gegeben,

fur viele Dienſte, ohne einen Trunk Bier.
Befehle hiemit denſelben in Ew. tc. gnadigſt
Bedenken.

να
J muß ich bekennen. Wolan, was Gott will,

ò ô ô

vitium, quod ex morbo quodam ortum eſt, ſed
tamen ſatis intelligi poteſt. Et illam infirmitatem
compenſat aliis multis dotibus, egregia doctrina
pietate. Siehe Haußdorfs Leben Spenglers S.
172 u. t0oa.

“ue xLix.
J

fl Ju
ſnir
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XLIX.
An den Dechant und die Domherren

zu Zeitz.

Buſſe oder Verſtockung, wie es Gott verſe,

hen hat, liebe Junckern, meine Bitte und
Vermogen iſt, ihr wollet den armen Mann/
Pancratius Fiſcher, loß laſſen, und wiederum

ſtellen in das Gericht, daraus ihr ihn habt
mit Frevel und Gewalt genommen. Denn

ihr ſolt je wiſſen, daß niemand ſoll dem an

dern in ſein Gericht greiffen. Nun iſt er,
das ihr nicht lauguen konnt, im Gericht Got
tes und ſeiner Kirchen geweſt, und erfunden,

und ihr nun euch als die Sacrilegi und Kir—
chenrauber erzeiget, und Chriſto in ſein Ge
richt gegriffen. Werdet ihr aber dieß nicht
thun, ſo will ich ein Spiel mit euch Pfaffen

vornehmen, und aller Welt ſagen, was ihr
ſeid, wo eure Gewalt ſey. Kommt euch et
was draus, ſo habe ich euch treulich gewarnt,

und das meinige gethan. Hoffe auch, mein
gnadigſter Herr ſoll euch Manns genug ſeyn,

und

2
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und wen ich mehr erregen kan. Wenn ihr
ſtraffen wolt, ſo ſollet ihr billig an euch ſelbſt
anheben, und eur Hurenhauß, Mordgruben
und Kirchenraubſchloß zuvor beſſern. Doch
davon bald weiter. Thut und machet es wie
ihr wolt, daß euer Ungluck ſich nicht ſaumen
konne. Dienſtag nach uocem iucund. 1541.



L.

An Churfurſt Johann Friedrich zu
Sachſen.

aae
EWnade und Friede in Chriſto. D. H. F. Gn.
H. Es will mit der ledigen Lection noch nicht

recht fortgehen, und die Herrn der Unwerſi—

tat berichten mich, daß ſie alleſamt M. Veit
Wunßheim lieber die griechiſche Lection wol—

ten laſſen, nicht, daß M. Hollſtein dazu zu
geringe ſey, ſondern daß M. Veit dieſelbe
Lection bis daher verſehen, und auch alter,

und in der Umverſitat neben M. Philipps faſt
der Schule am meiſten gedient. Welches nun
wahr iſt, und M. Hollſtein nicht begehrt die
griechiſche Lection, noch M. Veit, als den al—
tern abzudringen, hatte wol ihm laſſen genu—

gen an M. Fachs Lection, wie ich zum erſten—
mal fur ihn ſchriebe. Aber dieß iſt ein ſchlecht
Ding, darinnen es E. C. G. bald werden treffen.

Sie ſagen mir aber, daß M. Philipps
die griechiſche Lection nicht wolte, denn er iſt

ſehr muhſam, und will der Univerſitat alſo

dienen,
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IJ dienen, daß der griechiſchen Lection Sold ſolte
der Umerſitat zu gut kommen, und will den

S

Sold erſparen, weil E. C. G. ihm haben hunJ dert Gulden zugelegt. Jn der Fundation iſt
11 er ſo heilig und ſchamhaftig, daß er dieſelbi—

gen hundert Gulden nicht nehmen will, wo er

nicht griechiſcher Lector ſoll ſeun. Daß alſo
E. C. G. und die Univerſitat ſeinethalber der
hundert Gulden nicht beſchweret werden.

So ſtehets nun darauf, daß ſich E. C.
G. erklaren, und deutlich ausſprechen, ob M.
Philipps die zugelegten hundert Gulden moge
mit gutem Gewiſſen nehmen, ob er gleich die

z Lectionem graecam nicht mehr hatte, un—
verhindert, ob er ohne das aus eigener An—
dacht wolte ſonſt etwas leſen, in griechiſchen
Autoren, wie er doch bisher gethan. Mich

J

dunkt, er hatte bis daher genug. gethan, nun
wol zwanzig Jahr und druber, die groſſere Ar—
beit in der Univerſitat gethan, daß er nun wol

mochte Ruhe zum Theil annehmen. So doch
Gottlob junge Magiſter griechiſch kundig und

ſeine Schuler wol konnen die Lection verſorgen.

Denn

ν



Denn E. C. G. wiſſen ſelbſt wol, welch ein
ſamulus commaunis er in dieſer Schule iſt,
daß er ohne Zweifel wol werth iſt, daß das
ihm E. C. G. ſo gnadiglich gonnen, und die

Chriſtenheit ihm wol zu danken weis, die Pa—
piſten auch nunmehr Gottlob ihn mehr furch—
ten, und ſeine Junger, denn jemand unter den

Gelehrten. E. C. G. werden es wol wiſſen,
gnadiglich zu bedenken, und zu ordnen; denn

E. C. G. muſſen doch der Oberſte Richter,
Pfarrer und Schoſſer ſeyn in dieſen Landen.
Hiemit Gott befohlen, Amen. den 3 Julii

ä541.
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Li.

An die Jurſten zu Anhalt.

CJ. u. Fr. in Chriſto. Durchlauchtige, Hoch—
gebohrne Furſten, gnadige Herren. Es hat

mich Chriſtoph Kuhne von Burau E. F. G.
Unterthan, gebeten, an E. F. G. zu ſchreiben,
und zu bitten, daß er in der Sachen ſeirer
Tochter von Hieronymus Knutzel geſchwacht

zum Ende kommen mocht. Jch habe geſehen

den Abſchied, darin E. F. G. ihn ins Recht
geweiſet. Aber meine gnadige liebe Herren

E. F. G. wiſſen, daß er ſolches Recht weder
ausſtehen noch dulden kan, als ein armer
Mann, und ſolch Recht, ſo ietzt gewohnlich
worden, mit Advocaten, Repliken, Tripliken,
und wiederum Lauterung nichts anders iſt,

denn ein ewiger Hader und ewiges Unrecht,
daß Gott wird einmal beide Jnriſten und Rich—

ter zum Teufel jagen, die mit ſolcher Juriſte—
ul rey die Part ausſaugen, und ſich ſelbſt maſten.

J

So iſt der Mann unter E. F. G. ſowol, als
ſein Part unter E. F. G. geſeſſen. Sie kon—

nen

J

[Ê—  ν



nen wol de ſimplici und plano hierinnen
procediren, ohn allen ſtrepitu iuris, wel—
ches mag gelten, wenn die Part reich gegen
einander ſind, und nicht einen gewiſſen eini—

gen Herrn haben. Sonſt iſt warlich ſolches
weitlauftige Recht den armen eine Tyranney
und die Obrigkeit ſo ſolches nicht wehret, ſelbſt

ſchuldig.

Was wolt ihr Furſten und Herren die
Juriſten zu Kayſer machen, und Richiter ſetzen

uber euer Regiment, und ihr ſelbſt nicht rich—
ten noch helfen, da ihr wol konnet. So wa—
re ein Furſt nichts denn em Rentmeiſter, der

Zinß einnahme, und die Sachen von ſich auf
die Juriſten ſchobe mit Schaden und Verder—

ben der armen Unterthanen.

Bitte derohalben, es wollen dieſe und
dergleichen Sache E. F. G. ſelbſt horen, rich
ten, und entſcheiden, und nicht von ſich unter
der Juriſten Practica werfen, die kein Ende

der Sachen achten noch ſuchen; ſondern neh—

men das Geld,,und dreſchen mit der Zungen
den Armen beide Sack und Beutel aus. E. F. G.

K 2 werden
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werden meine Meinung wol wiſſen gnadiglich
zu verſtehen. Denn mich treugt denn mein
Sinn, ſo kan ſolche juriſtiſche Plackerey nicht

die Lange ſtehen, oder wir werden nuns wol
nicht recht unter einander verſtehen. Jura ſind

alleweg recht. Juriſten und Richter ſind ſel-

ten recht. Gott iſt gut, aber der Neuerer
ward nie gut.

Hiemit Gott befohlen, Amen.
Sonnabends nach Catharine, 1541.

Lli.



LII.
An Anton Lauterbach, Pf. zu Pirna.
Gnade und Friede. Mome Ketha hat das

bewuſte Pelzwerk meiner Tochter empfangen,

mein Antoni, und iſt ſchoner und koſtbarer
als fur meine Perſon und Vermogen ſich ſchi—

cket. Wir ſagen euch Dant fur gar zu groſſen
Fleiß und Treue. Das ubrige Geld wird ſie,

ſo bald ſie wird konnen, nachſchicken.

Wolt ihrs thun, ſo mocht ihr wol euch
laſſen horen, daß D. Martinus ſchiſſe in aller

Junkern Zorn, ſo ſich in Meiſſen mit meinem
Bruef bruſten. Luſtet ſie es, ſo greifen ſie
mich an, ſo ſollen ſie heran fahren, beſſer
denn Herzog Georg. Mich wundert, daß ſie
ſich ſo beſchiſſen machen wider mich, da ſie

Ddoch die Leute nicht ſind, die mein kleinſter
Finger furchten konne. Aber es iſt Hochmuth.
Laßt ſie kommen, ja ſie mogen ſelbſt und eini—

ge von ihnen, beſonders der gottloſe Carlewitz
ſehen, wie ſie auf ihren Brief antworten wol—

len, der zu Wolfenbuttel gefunden iſt. Da

K 3 wird
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wird ſichs machen. Aber laßt ſie alſo raſen
und anlaufſen. Heinz Mordbrenner wird
ihnen lohnen, und ſie wiederum ihrem Hein—
zen, wie Abimelech den Sicceimiten, und die—

ſe ihn. Wir wollen allein beten, wie wir
bisher gethan haben.

Neuigkeiten wurde ich euch berichten, wenn
ich nicht glaubte, daß ihr ſonſt ſchon alles wu—

ſtet. Ein vollig gottlicher Sieg iſt es, daß
das unuberwindliche Schloß Wolfenbuttel in—
nerhalb drey Tagen erobert iſt, welches doch,

wre jedermann ſchreyet, emne ſechsjahrige
Belagerung hatte ausſtehen konnen. Aber
die Sachen ſind wichtiger und mehr, als daß

ſie ein einiger Brief ſolte faſſen konnen.
Summa, Gott thut in dieſer Sache alles al—
lein, oder iſt, wie man ſagt, das fac to—
tum. Es ſind nicht menſchliche Thaten, die
jetzo vorgehen, ſo daß man Hofnung hat,
es ſeyen alles dieß Vorbothen und Vorher—

ver

As

»*Er verſteht den Heriog Hrinrich von Braunſchweig.



verkundigungen des ſeeligen Tags unſerer Er
loſung „Amen. Grruſſet euer beides Fleiſch,

und alle die eurigen im Herrn. Sonutag
nach Bartholomat, 154.

K 4 Liii.
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LIII.48
An Jacob Stratner, Superint. in der

Mark.
a

Cnade und Friede in Chriſto. Wurdiger, lie—
ber Herr Jacob. Mir iſt angezeigt, wie et—
liche von den armen Pfarheern und Kirchen—
dienern die Turkenſteuer zwingen wollen, bin

deerohalben gebeten, fur ſie an euch zu ſchrei—

ben. Weil euch nun das Amt der Superat—
tendenz befohlen, ware mein Gutdunken, daß
ihr ſo viel dazu thatet, daß es aufgeſchoben
wurde bis auf die Heimkunft eures Landesſur—

ſten. Denn ich hoffe, ſeine Churf. Gn. wer—
den es nicht geſtatten, ſonderlich weil ſeine
C. G. wol wiſſen oder wiſſen werden, daß
mans in unſers gnadigſten Herrn Landen, noch

ſonſt in keinem Furſtenthum, thut.
1 Denn wovon ſollen es die Kirchendiener
I geben, ſo ſie nichts eigenes haben, und eben

n ſo
t

J »Beſfreyung von der Turkenſte uer verlangte Luther
blos fur die Perſonen der Geiſtlichen, nicht aber

I

von ihren Gutern. Denn da ſein Churfurſt befahl,

man

2
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ſo viel iſt, als nahme mans von der Kirchen
eigenem Gut, das iſt, von Allmoſen; oder wie
man ſpricht, von unſers Herrn Chriſti Fuſſen.
Man ſpuret wol, daß ſolche Tyrannen des
Eveongelit aus der Mark gerne los waren. Aber
es durfte des eilens nicht, ſie werden es wol

eher los, denn ſie meinen. Hiemit Gott be—

fohlen, Amen. Freytag nach Criſpini, 1542.

K LIV.man ſoll ihn wegen ſeiner Guter nicht in die
Steuer legen, ſo ſchrieb er an ihn: Jch wolte
auch mit meinen Pfenningen bey dem Turkentug

ſeyn, und zwar unter denen die willig beytragen.
Denn der unwilligen ſeyn genug. Jch wolte auch
gern ein gut Exempel geben, dem Neid begegnen
und andere aufruuntern, wenu ſie ſehen, daß
auch D. Martinus mit ſteure. Jch hoffe, es wur
den die Groſchen ſo ich und andere gehorſame mit
freudigem Gemuth beytrugen, Gott nicht minder
gefallen als der Wittwe Scherfiein, und beſſer
als die Dueaten, welche die reichen mit Unwillen
erlegen. Er wuuſche auch unter denen zu ſeyn,
die im Werk ſelbſt wider die Feind etwas thuu
oder leiden, ja wenn es ſein alter ſchwacher Leib
litte, mochte er lieber ſelbſt mit zu Feld ziehen re.
Seckendorf Hiſt. des Lutherth. S. 2101.



LIV.
An D. Juſt. Jonas.

Cynade und Friede im Herrn, mein lieber
Herr Doctor. Jhr wiſſet, daß der Spotizet—
tel vom Heiligthum des Cardinals mein iſt.
Solches wiſſen die Drucker, die Univerſitat,
die Stadt, daß es gar unverborgen, und nicht

heimlich iſt. So wirds die Braut zu Maynz
ſelbſt wol wiſſen. Denn ich habs alſo gemacht,

daß ich habe wollen gemerkt ſeyhn. Und wer
es lieſet, und iemals meine Feder und Gedan—

len geſehen, muß ſagen, das iſt Luther. Und

weiß, daß die Braut ſelbſt ſagen wird, oder
geſaget hat: Das iſt der Bube Luther, ſon—
derlich im Herzen, welches mir wol bewuſt.
Sonſt wo ichs hatte wollen heimlich haben,
wolte ich meine Feder und Gedanlen beſſer ver—

borgen haben. So iſt die Braut bey mir nicht
in dem Anſehen, daß ich mich vor ſeiner, wie—

wol teufliſcher, Kunſt furchte. Und ob es gleich

ein famos Libell ware, als nicht ſeyn kann,
ſo will ich ſolches Recht, Fug und Macht ha—

ben,
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ben, wider den Cardinal, Pabſt, Teufel und
allen ihren Haufen, und ſoll dennoch ein fa—

mos Libell heiſſen. Oder haben dite Eſeliſten
(Juriſten wolte ich ſagen) ihre Jura alſo ſtudirt,

daß ſie noch nicht wiſſen, was ſubiectum und

ſinis iuris ciuilis ſey Solte ich ſie es leh—
ren, werde ich deſtoweniger Lehrgeld nehmen,

und ſie ungewaſchen lehren.

Wie iſt doch die ſchone Moritzburg fo
plotzlich zum Eſelsſtall worden? Wolan luſtet

ſie zu ſcharfen, ſo luſtet mich zu wetzen, und
will mit der Braut zu Maynz, ſo ich lebe, noch

einen Reigen umher ſpringen, der ſoll gut ſeyn
zuletzt.

Jch habe noch etliche ſuſſe Bißlein, die
ich ihr gerne geben wolt auf ihr Roſenroth
Maulchen, das helf ia Juriſt, oder wem es
Gott beſchehrt hat. Laſſet ſte den Friſchmuth

ſieden, braten; was gilts, ob ich ſie, ſo ich
lebe, nicht wieder braten werde, daß ſie wun—

ſchen ſollen, ſie hatten ſolchen Zettel nicht ge—
ſehen, wo ſie anders Ehrenwerth ſeyn wollen.
Denn ichs nicht gefinnet von dem verzweifelten

Gottes



—S

156

Gottesfeind und Laſterer zu Maynz zu ſchwei—

gen zu ſeinem teufliſchen Muthwillen, ben er
fur und fur wider das Blut Chriſti treibet.
Aber laßts gehen, und kommen wie ſie wollen,

ich will ſie lehren, wie ich Macht und Recht
habe, famos Libell, wo es moglich ware,
wider den Cardinal zu ſchreiben, unangeſehen

ſein und ſeiner Jurisperditen Zorn und Un—
gnade. Denn ſie ſollen unter dem Scheblimi-
ni i. e. ſede a dextris meis, und nicht dar—

uber ſitzen, mit Ehren nicht. Dieſen Brief
laß ich euch frey, wiewol ich leiden mochte,

ſie lieſen mich alten Mann ungeheyet. Wo
nicht, ſo mogen ſie es getroſt wagen. Jch
will ob Gott will mich daheim finden laſſen.

Vale den 6. Nov. 1542.

LV.



LV.
Au Caſpar Schwenckfeld.

cooWbCein Botte, lieber Menſch, du ſolſt deinem

Herrn Caſpar Schwenckfeld zur Antwort ſa—
gen, daß ich von dir die Buchlem empfangen
hab; und wolte Gott, er horte auf, denn er
hat zuvor in der Schleſien ein Feuer angezun—

det wider das heil. Sacrament, welches noch
nicht geloſcht iſt, und auf ihm ewiglich brennen

wird. Ueber das fahrt er zu mit ſeiner Eu—
tycherey und Creaturlichkeit, macht die Kirche

irr, ſo ihm doch nichts befohlen, noch geſandt,

und der unſinnige Narr vom Ceufel beſeſſen
verſteht nichts, weiß nicht, was er lallet.

Will er aber nicht aufhoren, ſo laſſe er mich
mit ſeinen Buchlein „die der Teufel aus ihm
ſpeiet, ungeheuet, und hab ihm dieß mein letz—

lich Urtheil und Antwort: Increpet Domi-
nus te Satan. Et ſit Spiritus tuus, quĩ
te uocauit, curſus tuus quo curris, et
omnes, qui participant tibi Sacramentarii

Eutychiani tecum cum veſtris blas-
phe.
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phemiis in perditionem. sicut ſcriptum
eſt: currebant, non mittebam eos, lo-
quebantur, nihil mandaui eis.

Martinus Luther.

in. pp. 1343.

Anmerkung. Wie unzufrieden Melanchthon mit
dieſem Schreiben Luthers war, zeigen folgeude
Worte deſſelben aus einem ungedruckten Brief
an Veit Dietrich vom o Decemb. 1543. At.
tulit nune hue Hermannus tabellarius Latteras
Suencofeldii al Lutherum, quosdam libellos.
Ego cum uidiſſem Suencofeldir nomen, nolui
exhiberi Luthero. At Hermannus ait, ſe uento-
rum iĩn periculum, ni exhibeat. Permitto. Lu-
therus reſpondit aperta epiſtola AAα poα,
quam poterit tibi monſtrare Hermannus. Vellem
talia ſeripta non adferri, nee irritari noſtrum.
Etſi enim Suencofeldium, prorſus deteſtor, ta-
men ſeis, quos haheat adplauſores. Hi poſtea
ſiunt infeſtiores Luthero.



LVI.
An M. Johann Goritzen, Richtern

zu Leipzig.
Gnade und Friede, mein lieber Herr Richter

und guter Freund. Jch werde bericht, wie
bey euch ein Gaſt zu Leipzig ſey, der ſich nen—
net Roſina von Truchſes, eine ſolche un—

verſchamte Lugnerin, der ſich auch nicht gleich

geſehen. Denn ſie mit ſolchem Namen auch
erſtlich zu mir kam, als eine arme Nonne, von

ſolchem hohen Geſchlecht. Da ich aber dar—

nach fragen lies, fand ſichs, daß ſie mich be—

trogen hatte. Darauf ich ſie vornehm, und
forſchete, wer ſie ware alſo belannt ſie mir,
ſie ware eine? Burgers Tochter zu Minder—

ſtatt in Franken, welcher in der Bauern
Aufruhr gekopft, und ſie alſo in die Jrre, als
ein arm Kind kommen ware; bat ſie, ich wolt

ihrs um Gottes willen vergeben, und mich ih—

rer erbarmen. Darauf ich ihr gebot, ſie ſolt

ſich

s Vielleicht Mellerſtadt oder Melrichſtadt im Biß—
tbum Wurzburg.

n
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q.
pil ſich forthin ſolcher Lugen mit dem Namen

Truchſes enthalten. Aber indem ich ſicher bin,

weis ich nicht anders, denn ſie that alſo; da
richtet ſie hinter mir allerley Buberey. und Hu—

rerey aus, auch in meinem Hauſe, beſcheußt
alle Leute mit dem Namen Truchſes, daß ich,
nachdem ichs erfahren habe, da ſie weggekom—

an

t men, nicht anders denken kan, denn ſie ſey
duß mir zugefugt von den Papiſten, als eine Erz.
i hure, verzweifelter Balk, und Lugenſack, der

mir im Keller, Kuchen, Kammern allen Scha—
den gethan, und doch niemand ſchuldig ſeyn

konnte. Wer weiß, was ſie mehr im Sinn
gehabt, denn ich ſie bey mir in meinen Kam—

J

J euch—

mern und bey meinen Kindern in groſſem Ver—
trauen gehabt. Zuletzt hat ſie etliche an ſich

gezogen, und von dem einen ſchwanger gewor—

uan den, und meine Magd gebeten, ſie ſolt ihr auf
gan
J den Leib ſpringen, die Frucht zu todten. Jſt

na v
llegre mir alſo durch meiner Kathen Barmherzigkeit
D— entkommen, ſonſt ſolt ſie mir keinen Menſchen
Ii mehr betrogen haben, die Elbe hatte denn nicht

J— Waſſer gehabt. Demnach iſt meine Bitte an
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euch, wollet ſolche Truchſeſſin in Augen haben,

und euch laſſen befohlen ſeyn, und fragen laſ—

ſen, woher ſie ſey. Endlich wo es nicht an
ders ſeyn kan, den verfiuchten Hurenbalg, ver—

logene diebiſche Schalkin, dem Evungelio zu Eh

ren und mir auch zu Dienſt nicht bey euch leiden,

damit auch die Euren vor ihrer teufiiſchen Bu—

berey, Dieberey, Trugerey ſicher ſeyn. Jch
ſorge ſaſt, wo man ſie jolte recht fragen, ſie
wurde mehr denn emen Tod, verdienet haben,

ſoviel Zeugen finden ſich nach ihrem Abſchied.

Solches will ich euch guter Meinung angezei—

get haben, auf daß mirs nicht auf meinem
Gewiſſen liegen bleibe, wo ich geſchwiegen hat—

te, euch ſolchen verdammten Lugen-Huren
Diebiſchen Balg anzuztigen, und euch zu war—

nen. Thut ihr nun, was und wie ihr wiſſet,
ich bin entſchuldiget. Hiemit Gott befohlen,
Amen. Dienſtags nach Paulti Bekehrung
1544.

Anm. Von dieſer Betrugerin ſchreibt Luther in
einem Brief an Anton Lauterbach (S. Luth.
Werke B. RRI. G. 1497 der Walch. Auss.)

e alſo:
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un alſo: Von der liederlichen Hure Roſinu, wel
J

a beflecket hat, ihr, ich glaube,che mein Haus mit allen Arten der Schande

19 bort haben. Und es iſtihr heute noch nicht leid,
J ſondern ſie gehet herum, laſtert, ſtiehlet, und

luget bey den Prieſtern, wie ſie bey mir ge
than. Aber ohne daß ich elender gewuſt ha-
be, hat ſie ein Hurenkind gehabt, und ruh

ün
met ſich noch dieſer Geburt als eine Raſende.

bi.n Wenn ich nicht ein Diener des Wortes ware,

JJ

J— des Teufels.

J batte ich ſie langſt in ein Zuchthaus bringen

J uß laſſen. und ich weiß nicht, ob ich es nicht
D

noch thun werde, ſo qualet mich dieſer Streich

 Ô

S

S

Lvi.
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LVII.
An die Churf. Sibylla zu Sachſen.

aog
Enad und Friede im Herrn. Jch habe Ew.
tic. Brief empfangen, und bedanke mich ganz

unterthaniglich gegen Ew. ec. daß ſie ſo ſorgfal—

tig und fieißig fragen nach meiner Geſundheit,
und wie mir es gehe mit Weib und Kindern,
auch mir alles Gute wunſchen. Es gehet uns

Gottlob wol, und beſſer denn wir es verdie—
nen vor Gott. Daß ich aber am Haupt zu—
weilen untuchtig bin, iſt nicht Wunder, wel—

ches an ihm ſelber alt und kalt und ungeſtalt,
krank und ſchwach iſt. Der Krug gehet ſo

lange zu Waſſer, bis er einmal zerbricht. Jch

habe lang genug gelebt. Gott beſchehre
mir ein ſeelig Stundlein, darinn der faule
unnutze Madenſack unter die Erde komme zu
ſeinem Volk, und den Wurmern zu Theil wer—

de. Achte auch wol, ich habe das Boſe geſehen,

was ich habe auf Erden ſollen ſehen. Denn
es laſt ſich an, als wolte es boſe werden.
Gott helfe den Seinen, Amen.

22 Daß

SJ
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Daß auch Ew. c. anzeigen, wie es Jhr
langweilig ſey, weil unſer gnadiger Herr,
Ew. c. Gemahl abweſend ſind, kan ich wol
glauben; aber weil es die Noth erfordert, und
ſolch Abweſen uns zu Nutz und gut der Chri—
ſtenheit und deuticher Nation geſchieht, muſſen

wir es mit Gedult tragen nach dem gottlichen

Willen. Wenn der Teufel konnte Friede hal—
ten, ſo hatten wir auch mehr Friedens und
weniger zu thun, ſonderlich ſo viel Unluſt zu
leiden. Aber wie dem allen, ſo haben wir
den Vortheil, daß wir das liebe Gottes Wort
haben, welches uns in dieſem Leben troſtet,
und erhalt, und ienes Leben der Seeligkeit zu—
ſaget und bringt. So haben wir auch das Ge—

bet, welches wir wiſſen, wie auch Ew. c.
ſprechen, daß es Gott gefallet und erhort wird

zu ſeiner Zeit. Solche zwey unausſprechliche

Kleinodien kan der Teufel, Turke, Pabſt und
die Seinen nicht haben, und ſind in dem viel

armer und elender, denn kein Bettler auf Er—

den.

vEr war nemlich auf den in dieſem Jahr gehal—
tenen Reichstag iu Speyer.
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den. Des mogen wir uns ruhmen und troſten
gewißlich, dafur wir auch ſollen danken Gott,

dem Vater der Barmherzigkeit in C. J. ſeinem
lieben Sohn, unſerm Herrn, daß er uns ſol—
chen theuern ſeeligen Schatz geſchenket, und zu

ſolchem Kleinod beruffen hat, uns unwurdigen

durch ſeine reiche Gnade, daß wir dagegen
nicht allein, willig und gerne das zeitliche Bo—

ſe ſehen, und dulten ſollen, ſondern auch uns
der blinden elenden Welt, ſonderlich ſolcher
hohen groſſen Haupter in der Welt erbaruen

muſſen, daß ſie ſolcher Gnaden beraubt und
noch nicht werth ſind zu haben. Gott erleuchte

ſie einmal, daß ſie es mit uns auch ſehen, er—
kennen und begreiffen, Amen. Meine Kathe
laſt Ew. ec. ihr armes Vater unſer bieten mit

aller Unterthanigkeit, und danket ſehr, daß
Ew. etc. ſo gnadiglich ihrer gedenken. Hiemit

dem lieben Gott befohlen. Amen. Sonntag

Judica, den zo Merz 1544.

23 LVIII.
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LVIII.
An Churfurſt Johann Friedrich

zu Sachſen.

ſorEJn. und Fried im Herrn und mein armes
Pater noſter. Ew. c. ſchicke ich wieder die Ar—

tickel zu Lowen geſtellet, denn wir ſie etwan

vor acht Tagen auch gedruckt bekommen. Es
iſt ſehr gut, daß ſich, die elenden Leute ſo an
den Tag geben und ſelbſt zu Schanden machen.

Jn des Kayſers Brief werden ſie ſeine des
Kayſers Tochter genennt. O unſeeliger Kayſer,

der ſolcher groſſen ſchandlichen greulichen Huren

Vater ſeyn muß. Wolan der Pabſt iſt toll und
thoricht von der Scheitel an bis auf die Ferſen,
daß ſie nicht wiſſen, was ſie thun oder reden.

Zweifel iſts nicht, wo ein Concilium ſolte
angehen, ſie werden eben ſolche Weisheit und
noch groſſere darinnen beſchlieſen. Aber ich
halte, ſie ſind wol ſo klug, ſonderlich ihr hei—
liger Geiſt zu Maynz, ſie werden das Con-

cilium,

Er verſteht hierunter den Eribiſchof und Churf.
Albrecht von Mayni.



cilium, wie die unreife Gerſten in der Kappe

ſtecken laſſen, ohne daß ſie die Worte nicht
laſſen konnen.

Das andere Stuck der Zeitung vom Con
cilio zu Trient und die daſelbſt ſeyn ſollen, halt
ich fur ein Romiſch und Maynziſch Geſchwatz
und Gewaſch, welches ihnen ſelbſt gar leid ſeyn

ſolte, wenns wahr werden muſſe. Gott will
ihr nicht, und ſie wollen ſein auch nicht. Laß
gehen, es geht recht. Hiemit ſey Ew. dem
lieben Gott befohlen, der regiere und behute

—Ew. ec. zu allen ſeinem gutigen und vollkomme—

nen Willen, Amen. den 7 May 1548.

124 LIX.
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LIX.
An ſeine Frau.

ar2Enade und Friede. Liebe Kathe, wie unſe—
re Reiſe iſt gangen, wird dir Hans alles wol

ſagen, wiewol ich noch nicht gewiß bin, ob er
bey mir bleiben ſoll, ſo werdens doch D. Ca
ſpar Creuziger und Ferdinandus wol ſagen.

Ernſt von Schonfeld hat uns zu Lobnitz
ſchon gehalten, noch viel ſchoner Heintz
Scherle zu Leipzig. Jch wolte es gerne ſo

machen, daß ich nicht durfte wieder nach Wit—
tenberg kommen. Mein Herz iſt erkaltet, daß

ich nicht gern mehr da bin, wolte auch, daß
du verkaufteſt Garten und Huf, Haus und
Hof, ſo wolte ich M. G. H. das groſſe Haus
wieder ſchenken, und ware dein Beſtes, daß

du dich gen Zeulsdorf ſetzteſt, weil ich noch
lebe, und konnte dir mit dem Sold wol helfen,

das Gutlein zu beſſern, denn ich hoffe, M. G.
H. ſoll mir den Sold folgen laſſen, zum we—
nigſten ein Jahr meines Lebens. Nach mei—

nem Tod werden dich die vier Elemente zu
Witten
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Wittenberg doch nicht wol leiden, darum ware

es beſſer bey meinem Leben gethan, was denn

zu thun ſeyn will. Vielleicht wird Wittenberg,
wie ſichs anlaſt, mit ſeinem Regiment nicht

S. Veitstantz noch S. Johannistantz, ſondern
den Bettlertantz (andere: Beelzebubstanz)
kriegen, wie ſie angefangen, die Frauen und

Jungfrauen ſich zu entbloßen hinden und vor
nen, und niemand iſt, der da ſtrafe und weh—

re, und wird Gottes Wort noch dazu geſpot«—
tet. Nur weg aus dieſem Sodoma. Jſt Lecks
Backſcheiſſe, unſre andere Roſina und Decep—
tor noch nicht eingeſetzt, ſo hilf, was du kanſt,

daß der Boſewicht ſich beſcheiſſen muß. Jch
habe auf dem Lande mehr gehort, denn ich zu
Wittenberg erfahre, darum ich der Stadt mu—

de bin, und nicht wieder kommen will, da mir

Gott zu helfe. Uebermorgen werde ich gen

Merſeburg fahren, denn Furſt Georg hat
mich ſehr laſſen bitten. Will alſo umherſchwei
fen, und ehe das Bettelbrod eſſen, ehe ich
meine arme letzte Tage mit dem unordigen
Weſen zu Wittenberg martern und verunruhi—

LsS gen



gen will, mit Verluſt meiner ſauren und
ſchwehren Arbeit. Magſt ſolches, wo du wilſt,
D. Pommer und M. Philippus wiſſen laſ—
ſen, und ob D. Pommer wolte hiemit Witten—
berg von meinetwegen geſeegnen, denn ich kan

des Zorns und Unluſts nicht langer leiden.
Hiemit Gott befohlen, Amen. Dienſtag,
Knoblochstag 1545.

Anm. Von dieſem Unwillen Luthers gegen Wit—
teuberg, der beſonders durch die von den Ju
riſten geſtatteten Winkelehen herruhrte, haudelt
weitlauftig Seckendorf in der Hiſt. des Lu.
therth. S. 2429. ff.

SGoll nach Haltaus Calendarium p. ioi. Mit—
woch nach Pfingſten ſehn. Vielleicht ſolte es
beiſſen Dieuſtag nach Knoblochetag.

LX.



LX.

An Churfurſt Johann Friedrich zu
Sachſen.

1

CJnade und Friede und mein arm Pater no-

ſter. D. H. F. Gn. H. Jch habe heute fru—
he von E. C. G. das reiche Geſchenk, nemlich

ein halb Fuder Suptitzer, ein halb Fuder
Gornberger, vier Eimer Jeniſchen Weins,
dazu ein Schock Karpfen, und einen Centner
Hechte ſchone Fiſche empfangen. Es iſt auf
einmal zu viel, ware genug an der Stuck ei—

nem geweſen. Wolan, ich danke E. C. G.
aufs unterthanigſte. Unſer Herr Gott wirds
E. C. G. wieder erſtatten. So weiß ich alle
die Gnade, ſo mir E. C. G. taglich und ſs
reichlich erzeigen, nicht zu verdienen. Mit

meinen Armen will ich thun, was ich kan.
Hiemit dem- lieben Gott befohlen, Amen.
Sonnabends nach Leonhardi 1545.

LXI.



LXI.

An Churfurſt Johann Friedrich zu
Sachſen.

G. u. F. im Herrn, und mein arm Pater
noſter. Jch bitte Ew. c. unterthaniglich, ſie
wolten ſich wol bedenken, ob M. Philippus zu

ſchicken ſey auf das jetzige zu Regenſpurg nichti
ge und vergebliche Colloquium, da keine Hof—

nung iſt: denn ſie haben keinen Mann auf iener
Seiten, der ichtes werth ſey, und D. Maior
iſt mehr, denn genug dazu, wenn er  gleich
nichts konnte, denn nein oder ia dazu ſagen.
Und iſt Schnepf und Brentius auch da, die
ihnen nichts laſſen nehmen, und ob ſie wolten
laſſen etwas nehmen, ſo iſt noch der Hinter—

gang da, daß man uns auch fragen muſte.
Wie wolte man thun, wenn M. Philippus todt
oder krank ware, als er warlich krank iſt, doch

ich froh bin, daß ich ihn von Mansfeld heim—

—S—  6 2

bracht habe. Es iſt ſein hinfort wol zu ſcho—
nen,
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nen, ſo thut er hier mehr Nutz, auf dem
Bett, als dort im Colloquio. Er zeucht wol
gern, wenn mans haben will, und wagt ſein
Leben, aber wer wills ihm rathen oder heiſſen

in ſolcher Gefahr, darinn man Gott verſuchen
mochte, und uns ſelbſt zuletzt einen vergebli—

chen Reuel ſtiften. Die jungen Doctor muſ—
ſen auch hinan, und nach uns das Wort fuh—

ren.

Eine ganz andere urſache gibt Peucer ann, warum
Melauchthon nicht nach Retzenſpurg gelaſſen wor
den ſeh, in ſeinem tractatu de Sententia Melaneh-
thonis de S. Coena p. 26. Conſtitutum erat, ut
Melanehthon mitteretut ad cdoncilium. Hoc con-

ſlium Lutheri Amsdorſil ſuaſu mutatum fuiſſe,
rumor erat non. obſeurus, quod Melanchthoni in
controverſia eoenae dom. diffiderent. Retineba-
tur igitur praetextu Academiae, quod plus navare
illi ae prodeſſe cenſeretutr quam colloquito. Sed
ſapientum iudiecia diverſa erant, qui belli non mi-
nimam ecauſam confrebant in hoe ipſum, comectu-
ris non dubiis, quod Melanchthonem Elector Sax.
non adhibuiſſet. Nam in contemtum id ſui
ſuorumque inſtitutae collationis traxit Impera-
tor, ipſi eauſſae non parum deeeſſiſſe exiflima-
tum eit autoritatis porderis, quod qui caput Pro-

teſtantium erat, pανονnr idoneum non mi-
ſiſſet.



ren. Kan D. Maior und andere predigen,
und lehren, ſo wird ihnen nicht ſauer werden,

mit ſolchen Sophiſten zu reden, wie ſie horen,

weil ſie ohne das muſſen taglich wieder den
Teufel ſelbſt ſtehen und fechten. Solches
ſchreibe ich als in Ew. ec. Bedenken untertha—
niglich geſtelt. Der Herr Chriſtus gebe Ew.
c. zu thun, was ſeinen gottlichen Willen lieb

iſt, Amen. Sonnabend nach Epiph. 1546.

Lxit.



LXII.
An ſeine Frau.

Gunuade und Friede im Herrn. Liebe Kethe—

Wir ſind heute um 8 Uhr zu Halle ankommen,
aber nach Eisleben nicht gefahren; denn es
begegnete uns eine groſſe Wiedertauferin, mit

Waſſerwogen und groſſen Eisſchollen, die das
Land bedeckete, die drauete uns mit der Wie—

dertaufe. So konnten wir auch nicht wieder
zuruck kommen von wegen der Mulda; muſten
alſo zu Halle zwiſchen den Waſſern ſtille liegen,

nicht daß uns darnach durſtete zu trinken,
ſondern nahmen gut Torgiſch Bier und guten
Rheiniſchen Wein dafur, damit labeten und
troſteten wir uns dieweil, ob die Sala wolte

wieder auszurnen. Denn weil die Leute und
Fahrmeiſter, auch wir ſelbſt zaghaftig waren,

haben wir uns nicht wollen in das Waſſer
begeben, und Gott verſuchen; denn der Teu—

fel iſt uns gram, und wohnet im Waſſer,
und iſt beſſer verwahret, denn betlaget, und
iſt ohne Voth, daß wir dem Pabſt ſamt ſeinen

Schup

 n
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Schuppen eine Narrenfreude machen ſolten.

Jch hatte nicht gemeint, daß die Sala eine
ſolche Sodt machen konnte, daß ſie uber Stein

wege und alles ſo rumpeln ſolle. Jetzo nicht
mehr, denn betet fur uns, und ſeyd fromm.
Ich halte, wareſt du hier geweſen, ſo haiteſt

du uns auch alſo zu thuu gerathen, ſo harten

wir deinem Rath auch einmal gefoiget. Hie

mit Gott befohlen, Amen. Halle an St.
Pauli Bekehrungstage ĩ546.

Anm. Luther reifete nemlich auf Erfuchen und
Verlangen der Grafen von Mannsfeld nach
Eisleben, um einige Streitigkeiten, die unter
ihnen entſtanden waren, zu ſchlichten, und ei?
nen Vergleich in ſtiften; fand aber daſelbſt ſei«

nem Tob am Tag Coneördia; ben us Zebruar.

»Den asſten Jenner, da das Waſſer ſich in etwas
verlaufen hatte, reiſete er von Halle auf einem

Kahn mit ſeinen z Sohnen und D. Jonas ab,
und ſagte: Lieber D. Jonas, war das dem Teu—
fel mieht ein fein Wolgefallen, wenn ich mit
dreyen Sohnen und euch in dem Waſſer erſofe?

LXIII.



LXIII.
An ſeine Frau.

a

Enad und Fried im Herrn. Ließ, du liebe
Kethe, den Johannem und den kleinen Cate—
chiſmum, davon du zu demmal ſorgteſt. Es

iſt doch alles in dem Buch von mir geſagt.
Denn du wilſt ſorgen fur deinen Gott, gerad
als ware er nicht allmachtig, der da konnte
zehn Doctor Martinos ſchaffen, wo der eini—

ge alte erſoffe in der Saal, oder im Ofen—
loche oder auf Wolffs Vogelheerde. Laß mich

zufrieden mit deiner Sorge, ich habe einen
beſſern Sorger, denn du und alle Engel ſind,
der liegt in der Krippen und hanget an einer

Jungfrauen Zitzen, aber ſitzet gleichwol zur
rechten Hand Gottes, des allmachugen Va—

ters, darum ſey zufrieden, Amen.

Jch denke, daß die Holle und die ganze
Welt muß ietzt ledig ſeyn von allen Teufeln,
die vielleicht alle um meinetwillen hier zu Eis—
leben zuſammen kommen ſind; ſo feſt und hart

M ſtehet



ſtehet die Sache. So ſind auch hie Juden
bey zo in einem Hauſe, wie ich dir zuvor ge—
ſchrieben. Jetzt ſagt man, daß zu Rißdorf
hart vor Eißleben gelegen, daſelbſt ich krank
war im einfahren, ſollen aus- und einrei—

ten bey aoo Juten. Graf Albrecht, der al—
le Granze um Eisleben her hat, der hat die
Juden, ſo auf ſeinem Eigenthum ergriffen,
Preiß gegeben, noch will ihnen niennand nichts

thun. Die Grafin zu Mansfelb, Wittwe
von Solms, wird geachtet als der Juden

Schutzerin. Jch weiß nicht, obs wahr ſey;
aber ich hab mich heute laſſen horen, wo mans

merken wolte, was meine Meinung ſey,
groblich genug, wenns ſonſt helfen ſolte.
Bittet, bittet, bittet, und helft uns, daß
wirs gut machen. Denn ich heute im Willen

hatte den Wagen zu ſchmieren in ira mea,
aber der Jammer, ſo mir vorfiel, meines
Vaterlandes hat mich gehalten. Jch bin nun

auch ein Juriſt worden, aber es wird ih
nen

Luthers Unwille gegen die Juriſten und Advoca—
ten ſeiner Zeit war ſehr groß, und leuchtet aus

vielen
1



nen nicht gedeihen. Es ware beſſer, ſie lieſ—
ſen mich einen Theologen bleiben. Komme ich

unter ſie, ſo ich leben ſoll, ich machte emen
Vergleich, der ihren Stolz durch Gottes Gna—
de hemmen mochte. Sie ſtellen ſich, als wa—

ren ſie Gott. Davon mochten ſie wol und
billig bey Zeiten abtretten, ehe dann ihre

Gottheit zur Teufelheit wurde, wie dem Luci—

fer geſchah, der auch im Himmel vor Hoffart
nicht bleiben konnte. Wolan, Gottes Wille
geſchehe.

Du ſolt M. Philipps dieſen Brief leſen
laſſen, denn ich nicht Zeit hatte, ihm zu ſchrei—

ben, damit du dich troſten kanſt, daß ich dich

M 2 gerne
vielen Briefen hervor. Von Eisleben, wo er
damals war, ſchreibt er an Melaunchthon: Leo-

gomachia uel logomania debetur Juriſtis, quam
docuerunt docent orbem tot aequiuocationes,
eantceltationes, ealumnias, ur ecerte loquela multo

ſt eonfuſior omni Jabylone. Illie enim nullus
alterum potuit inte'lligere, hie nullus alterum uult
intelligere. O Syeophamas, o ſophiſtas, peſtes
teneris hnumsni. Siehe Schutzens ungedruckte
Briefe Luthers erſten Band S. 340.



gerne lieb hatte, wie ich konnte, wie du
weiſt, und er gegen ſeine Frau vielleicht auch

weiß, und alles wol verſtehet.

Wir leben hier wol, und der Rath
ſchenkt mir zu ieglicher Mahlzeit ein halb
Stubigen Rheinfall, der iſt ſehr gut. Zu—
weilen trinke ichs mit meinen Geſellen. So
iſt der Landwein hier ſehr gut, und Naumbur
giſch Bier ſehr gut, ohne daß much dunkt, es
machet mir die Bruſt ſehr voll von phlegma
mit ſeinem Pech. Der Teufel hat uns das
Bier in aller Welt mit Pech verderbet und auch

den Wein mit Schwefel. Aber hie iſt der
Wein rein, ohne was des Landes Art gibt.
Und wiſſe, daß alle Briefe, die du geſchrie—
ben haſt, ſind anher kommen, und heut ſind
die kommen, ſo du am nachſten Freytog ge—

ſchrie

S Jn dem dritten Theil der ungedruckten Briefe
Luthers von Schutze ſcherzet er gegen Melanch
thon S. 26 alſo: Dominus mea te reuerenter
ſalutat, ſaepius tui memor, ac tu uide, ne me ad
Zelotypiam prouoces, ecum et tu habeas, in qua

me uleiſci poſũm.



ſchrieben haſt mit M. Philipps Briefe, damit
du nicht irreſt.

Am Sontag nach Dorotheen Tag 1546.

Dein lieber Herr

M. Luther.

Meiner lieben Hausfrauen Catharin
zutherin, Doetorin Stromackerin
zu Wittenberg, meiner gnadigen
Frauen zu Handen und Fuſſen.
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XLIV.
An ſeine Frau.

Gaad und Fried in Chriſto, allerheiligſte
Frau Dectorin, wir bedanken uns gar freund—
lich fur eure groſſe Sorge, dafur ihr nicht
ſchlaffen konnet, denn ſeit der Zeit ihr fue
uns geſorget habt, wolt uns das Feuer ver—
zehret haben in unſer Herberg hart vor mei—
ner Stubenthur, und geſtern ohne Zweifel

aus Kraft eurer Sorge hat uns ſchier ein
Stein auf den Kopf gefallen, und zerquetſcht
wie in einer Mausfallen. Denn es in un.
ſerm heimlichen Gemach wol zween Tage uber

unſern Kopf rieſelt Kalch und Leimen, bis wir
Leute dazu nahmen, die den Stein anruhrten

mit zwey Fingern, da fiel er herab ſo groß
als ein lang Eiſen, und einer groſſen Hand
breit, der hatte im Sinn eurer heiligen Sor
ge zu danken, wo die lieben heiligen Engel
nicht gehutet hatten. Jch ſorge, wo durnicht
aufhoreſt zu ſorgen, es mochte uns zuletzt die

Erde

ſ



Erde verſchlingen, und alle Element verfol—
gen, Lehreſt du alſo den Catechiſmum und
den Glauben? Bete du, und laß Gott ſor—

gen. Es heiſt: Wirf dei Anliegen auf
den Herrn, der ſorget fur dich, Pſ. 55. und

viel mehr Orten.

Wir ſind Gottlob friſch und geſund, oh
ne daß uns die Sachen Unluſt machen, und
D. Jonas wolte gern einen boſen Schenkel
haben, daß er fich an eine Laden ohngefehr ge—

ſtoſſen, ſo groß iſt der Neid in Leuten, daß
er mir nicht wolte gonnen allein einen boſen
Schenkel zu haben. Hiemit Gott befohlen.
Wir wolten uns fort gerne loß ſeyn, und
heimfahren, wenns Gott wolte, Amen,
Amen, Amen. Am LCag Scholaſtica 1545.
(Dieß war der 1ote Februar, und den 18ten

dar

Anm. Dieß Wort ſchrieb D. Lutherin Kattegiſſe—
maun, welches Luther in einem Brief an Lau—
terbach berichtet: Meine Kathe ſchieket der
Chriſtinen, wie ſie gebeten, dieſen Kattegiſſe—
mau, denn ſo ſchreibt ſie. Eine Mikrologie
die aber doch manche:n angenehm ſeyn wird.



darauf verſchied dieſer herrliche Mann.)

Die Aufſchrift: Der heiligen ſorgalti—
gen Frauen, Catharina Lutherin, D.
Zulsdorferin zu Wittenberg, meiner gna

digen lieben Hausfrauen.
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